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Mit Gott! 


In deinem Namen fei dies Jahr begonnen, 


denn alfes Gute, Herr, 


bon Dir uns fommt. 


Der du am Simmel lenkſt Millionen Sonnen, 
du weißt es auch, was jedem bon ung frommt. 
Die Zukunft, die uns allen ganz verborgen, 
du hältſt fie eingehült in deine Sand. 

Was fie auch bringt an Freuden oder Sorgen, 


uns ftärft ein Troft: fie 
Wie du mid; Teiteft, 


find bon dir gefandt, 


will id, ‚gerne gehen, 


führe mich nur felig einſt zum Simmel ein, 

und was dein Wille ijt, das mög’ geſchehen, 

nur bleib mein Vater, laß dein Kind: mic; fein! 
Anfelmo Miller. 





Bereit den Weg dem — Dart. | 4, 8). 


Auf den rechten Anfang kommt's 


an, Da Tiegt das neue Jahr 


vor und — ein weiter Weg, der nit abzuſehen it, bon. Ungewiß · 
heiten und bon Möglichkeiten umwittert, die den einen Angſt me- 


den: „Was ſoll werden?“ 


und die den andern, 
übten, nur eine neue Hoffnung auf neuen Erfolg babeuten. 


den Lebensge · 
Und iſt 


doch beides, das ängſtliche Fragen nach dem, was vor uns liegt, und 
das ſichere Erraffenwollen, ein böfeg Vorzeichen für unjre Wanderung 


ing neue Jahr. 


Denn beides heißt doch: fich ſelber den Weg bereiten. 


Wer nod; feinen Weg fucht, der hat einen ſchlechten Anfang gemadit. 


Unfre Wege find Feine guten Wege. 


Es gibt nur einen guten Weg, 


Jeſus Chriftus, Und da wird ums heute gefagt, daß wir auf dieſen 
Weg achthaben dürfen, — da hat man dann gar nicht mehr fobiel 


acht auf die Dunkelheiten des eigenen Weges, 


Und daß wir an Die: 


fem Weg mitarbeiten dürfen, — darüber wird ung- ein ganz neues 

Maß für den Wert und Untvert zeitlichen Gutes geſchenkt. Und daß 

es noch fein fertiger Weg ilt, — aber einer, der einmal fertig fein 

wird und auf dem wir unferm Seren ganz gewiß begegnen werden. 
Nötiger als Brot und alle guten Gaben 


ift, daß wir dich, o 


Gott, 


auf unfrer Wegfahrt Haben, 


Ein dahr verlofch, 
Rückblick. 

Es tickt die Uhr. Der Zeiger 
rückt, 

Was iſt in dieſem Jahr geglückt? 

Es blühten, als.es Frühling war, 

die Veilchen, und es fang der 
Star. 

Ver Negen, Wind und Sonnen- 
ſchein 

gediehen Kirſchen, 
Wein. 

Der Erntewagen ſchwankt' vorbei, 

Ein bunter Markttag voll Ge— 
ſchrei. 

Der graue Herbſt, ein Greis am 
Stab, 

trug Chryſanthemen auf das 
Grab. 

Ein Lädeln Hier, ein Weinen 
dort — 

Das Nahe nimmt beids mit ſich 
fort. 


Korn und 


Hans A. Huttig. 


ein Jahr beginnt, 
Ausblick. 

Schnee aus dunklem Himmel rinnt. 

Ein Jahr verloſch. Ein Jahr 
beginnt. 

Was zeigt es für ein Angeficht? 

Es wählt der Tag. Es Teimt das 
Richt, 
Was kommen toird: 
iſt's ſchwer? 
Hoch wehen helle Schimmer her. 
Die Wolken teilt ein ſtrenges 
Blau. 

Frag nicht, Geh deinen Weg. 
Bertran. 

Wer bangt, bleibt in der Haft der 
Zeit. 

Wer glaubt, iſt von der Furcht 
befreit. 

Fühl um die Stirn den Sternen- 
wind! 

Ein Jahr verloſch. Ein Jahr 


beginnt. 
Rudolf Bach. 


iſt's leicht, 


Silberhochzeit des Ehepaares Jakob J. Boldt 
und Frau Sara geb. Düd. 


Unſer Silberjubiläun traf auf 
den 20, Ofober 1954, aber da 
man bier in Ontario an ben MWo- 
chentagen nicht Zeit zum Feiern 
hat, war dag Feſt am 24. DE 
tober, am Sonntag. Da mein 
Mann zur Mennonitengemeinde 
gehört und ih zur M.Br.-Gem., 
fo Hatten wir beide Gemeinden 
eingeladen, aud) Prediger aus 
beiden Gemeinden. 

Orgelſpiel von Helmut Harder 
begrüßte uns bein Betreten der 
Kirche. Weltefter Johann Wichert 
ſprach zuerſt über Pf. 111, 14: 
ch Danke dem Herrn bon ganzem 
Herzen... Er betonte das Danten 
und erwähnte auch, daß es vielen 
durch Revolution und Krieg ge 
trennten Eheleuten unmöglic it, 
Silberhochzeit zu feiern. 

Prod. Heinrich Wiebe, Leiter 
der M.Br.Gem,, hatte Lukas 24, 
28 u. 29 zum Text, Bleibe bei 
uns, denn es till Abend werden... 


a, auch unfer Leben neigt fid) 


dem Abend zu, darum: 
m. bleibe bei uns! — „Heiland, fith- 
20 dr dein Wind” tourbe als 
Schlußlied gefungen und wir 
danften Bott im Gebet für feine 
wunderbare Durchhilfe in 25 
Sahren. 

Weil mir der Arzt aus Gejund- 
heitsrückſichten Ruhe berordnet 
Hatte, war die Feier in der Kir— 
Ge nur kurz. Dann fuhren die 
Prediger mit ihren Frauen, unſe⸗ 
re Geſchwiſter und Verwandten 
und noch etliche Freunde mit und 
nad Saufe zu einem ſchönen Feſt⸗ 
mahl, das mit Silfe der Geſchwi⸗ 
ſter zubereitet worden war. Dann 
öffneten wir die ſchönen Gefhen- 
fe, die uns viel Freude bereiteten. 


Mein Mann iit Jakob Boldt, 
geboren in Peterghagen, von wo 
ſeine Eltern nach Memrik, Dorf 
Karpowka, zogen. 1905—-1907 
leiſtete er den Forſteidienſt ab. 
Bon jeinen Dienjtbrüdern wer- 
den fidy wolhl noch mande feiner 
erinnern. Später war er 5 Jahre 
Raffierer in einem Kleinwaren⸗ 
geſchäft in Tockmak. 1914 wur- 
de er zum Sanitätsdienit mobili- 
fiert, diente erft auf einem Sa— 
nitätszuge und dan in Mosfau. 


Herr, 








Ih, ach. Sara Dück, Stam- 
me ang dem Dorfe Walded, 
Memrid. Als ih 14 Jahre alt 
mar, zogen wir nach der Station 
Udatſchnaja, und nad, 6 Jahren 
nad SHalbitadt. Als die Zeiten 
ſich ſcheinbar befferten, faufte mein 
Vater wieder eine Mühle, und 
zwar im Dorfe Karpowka. Dort 
wohnten wir 12 Jahre und zogen 
dann 1928 nad Kanada. 

Hier Hatten wir 1929 Hochzeit 
und haben nachher auf verichie- 
denen Stellen gewohnt, bei Bro- 
vojt und Blueridge, Alberta, un- 
meit von Glenbuſch und Rabbit 
Lake in Saskatchewan. Won dort 
zogen wir nach Ontario, wo wir 
ſchon bald 14 Jahre wohnen. 

In meinem 18. Lebensjahr 
litt ich chroniſch am Kehlkopf und 
ſpäter bekam ich die Schwind⸗ 
ſucht. Es kam ſoweit, daß die 
Aerzte keine Hoffnung mehr hat- 
ten. Damals Habe ich nicht ge- 
dacht, daß ih jemals grüne 
Hochzeit feiern würde. Jetzt habe 
ih fogar ſchon die Silberhodh- 
zeit erfebl und es iſt mir wie ein 
Wunder, daß ich immer meine 
Wirtichaft beforgen konnte und 
noch über 3 Sommer in Gärten 
ausgefchafft habe, auch bis jetzt 
immer auf der Farm helfen konn⸗ 
te, obzwar es nicht leicht war. 
Jetzt, da mein Mann 72 Jahre iſt 
und ich 61, erleben wir vielleicht 
noch die Goldene Hochzeit. Von 
der Schwindſucht bin ich ganz 
ausgeheilt, werde aber jedes Jahr 
unterſucht. Schtwad bin id zwar 
geblieben. Sollte jemand willen 
tollen, wodurch ich geheilt wur- 
de, der frage bei- mir an, ich 
ſchicke ihm das Nezept. 

Jetzt wünſche id; dem Editor 
ſamt dem ganzen PBerfonal noch 
Gottes zeichen Segen und ein ge- 
ſegnetes neues Jahr! Much dan- 
ten wir herzlich für die „Rumd- 
ſchau“, die jo weile geordnet Yer- 
auskommt, Fein Streit auch Tein 
unnötiger Spaß. Ich liebe Spaß, 
es iſt auch. gefund, mal zu lachen, 
aber Spaß nur ivo er Hingehört, 
nit auf der Kanzel oder in 
chriſtlichen Blättern. Und dann 
die Neuigkeiten gleich vorne und 

(Fortſetz. auf Seite 5—5) 





Nachrichten: 


— Dieſes iſt Nr. 1 des 78. 
Jahrganges der Mennonitiſchen 
Rundſchau“. Sie hat alfo ein 
ehrwürdiges Alter erreicht, ift 
aber, obwohl fie von Tauſenden 
Toyalen Abonnenten gekagen und 
bedient werden muß, durchaus 
nicht altersſchwach. Vor etwa 20 
Jahren verliherte ein Bekannter, 
„verenglifchter Menniſt“ mir, daß 
unfere deutſchen Blätter nad; et 
wa 15 Jahren wohl ſchon nicht 
mehr da fein würden. Gott fei 
anf, er hat ſich berredinet, und 
wir haben in Nordamerika noch 
genügend Leſer, die nicht vor 
zwei Sprachen als vor einer zu 
großen geiftigen Belaſtung zurüd- 
ſchrecken und der deutſchen treu 
hlerben. Wir Haben fogar no 
eine ganze Reihe gefunder deut- 
ſcher Blätter, die noch Teine Vor- 
bereitungen zum Begräbnis tref- 


fen, Diefe Blätter und, ihre 
Scriftleiter grüßen wir, Wir 


wollen uns gegenfeitig ein Jahr 
der Hilfe und des Heils unferes 
Gottes und uͤnſeres Heilandes 
wünſchen und mit dem alien Gruß 
das neue Jahr beginnen: Gott 
zum Gruß und unferen Herrn Se- 
jus Chriftus zum Teoftl 

— Wer den legten Nachrichten 
in den erften Tagen des neuen 
Jahres am Radio gelacht Hat, 
fand nichts Erhebendes oder Er- 
freuliches, auch nicht in den Bif- 
fern der Verkehrsopfer über Neu— 
jehr. Und jo wenden wir uns 
immer twieder dem Buch der guten 
Botſchaft zu, gehen zum Gottes- 
dienst, hören unfere Prediger und 
berfammeln uns mit andern 
Gläubigen zu de ſpeziellen Ge— 
betsſtunden dieſer erſten Woche im 
Jahr. Darin liegt wahrlich auch 
mehr Kraft und Inhalt, als in 
allen Ränken der Diplomatie und 
aller weltlichen Politik und Auf 
regung. 

—Pred A. H. Unruh führt in 
dieſer Woche zur Wortverfündi- 
gung nach Ontario. 1954 war 
jein 50. Jahr als erkündiger 
des Evangeliums. In den letz 
er 20 Jahren hat er jährlich auf 

er großen Bibelfonferenz in Win- 
nipeg geſprochen. Pred. H. P. 
Töws, Vorſitzender des M.Br.G.- 
Bibelfollege-Romitees, hat 40 Jah - 
re PBredigtdienft hinter ſich. Beide 
Arbeiter find noch rilftig am Werf 
im Weinberge des Herrn. — Ein 
anderer alter Diener des Herrn, 
Pred. B. B. Janz, hat 2 Wochen 
in Calgary im Hoſpital gelegen 
und iſt wohl auch noch nicht ganz 
hergeſtellt. 

— In Chikago fanden am 29. 
und 30. Dezember MCC-Sitzun- 
gen ſtatt, und von Winnipeg war 
Dr. EM. DeFehr dazu Hingefah- 
ren. Unſer gemeinfames men— 
nonitiſches Hilfswerk dat 1954 
in 24 Ländern Hilfe gebracht, two: 
bei 450 Arbeiter auf den verfchic- 
denen Feldern des MCC dienten. 

(Bortfeg. auf S. 8—4) 
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Kanadas Wirtſchaftslage. 


Als der Koreakrieg zu Ende ging und die Rüſtungsproduktion 
nachließ, rechnete man auch in Kanada mit einer laͤngeren Periode 
der Umſtellung und Anpaſſung der Wirtſchaft an die veränderte Lage. 
Nachdem zunäcjit der noch teilweife angeſammelte Bedarf an Gittern 
des zivilen Sektors befriedigt worden war, fürchtete man, es könnte 
eine Zeit verringerter wirtſchaftlicher Aktivität folgen. Dieſe Be— 
fürchtungen Haben ſich nur in einigen Wirtſchaftszweigen beſtätigt, 
keinesfalls allenthalben. Einige Gegenden des Landes waren ſtürker 
betroffen als andere. Im ganzen geſehen tft die Wirtſchaftslage Ka- 
nadas gefund. 

Snfolge der ftarfen Abhängigkeit der Tanadifchen Wirtſchaft von 
Ein “und Ausfuhr — Kanadas Außenhandel jteht an 3. Stelle unter 
den Welthandelsländern, gleick nach den USN. und Großbritan- 
nien — ijt der Rüdgang in einigen Wirtſchaftszweigen zu einem 
großen Teil auch auf auswärtige Einflüffe zurüdzuführen. Die ru- 
Higere Wirtihaftslage in den Ver. Staaten jeit Mitte 1953 war die 
Urſache verringerter Fanadifcher Exporte in dieſes wichtige Abneh- 
merland, Einige überſeeiſche Länder, die normalerweiſe gute Käufer 
von kanadiſchem Getreide find, hatten beionders aute eigene Ernten 
und reichliche Vorräte, jo daß fie in diefem Jahr weniger Getreide 
aus Kanada einzuführen brauchten. In den erften jieben Monaten 
1954 erportierte Kanada Waren im Werte von 2,2 Milliarden fana- 
diſchen Dollar — ungefähr 9% meniger als im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres. Der größte Teil diefes Erportrüdgengs (d.h. 7%) 
entfiel auf Weizen, Weizenmehl und fonitiges Getreide. Kanada 
führte auch weniger Kupfer, Zink, Wibeit und zum Teil auch weniger 
Holgprodufte aus, während die Tanadiihe Ausfuhr von Zeitungs- 
papier, Aluminium, Nickel, Fiſchen und Düngemitileln gugenom- 
men hat, 

Selbſt die Ausfuhr Tanadifcher landwirtſchaftlicher Maſchinen 
und Geräte hat um mehr als 5% zugenommen, was dieſer Indu— 
itrie, die auf dem. kanadiſchen Markt einen Rückgang erlebte, gehol- 
fen at. Ebenfo wie der Geſamtwert der Fanadiihen Ausfuhr war 
aud) der Wert der Einfuhr geringer; in den erſten fieben Monaten 
1954 wurden Güter im Werte von fait 2,4 Milliarden Dollar ein 
geführt an Stelle eines Wertes von 2,62 Milliarden in den gleichen 
Monaten 1953. Als Folge der geringeren Weizenverfäufe Titt die 
Wirtſchaftslage am jpürbarften in den kanadiſchen Prärieprovin - 
zen. Dort wurde in den eriten: ſechs Monaten dieſes Jahres teilweiſe 
bis zu 10% weniger im Einzelhandel umgejekt, als in derjelben Zeit 
des vorigen Jahres. In gang Kanada gingen aber die Verkäufe des 
Einzelhandels im erſten Halbjdhr 1954 nur um 1% im Vergleich 
zum eriten Halbjahr 1953 gurüd, d, h. von 5775 Millionen Dollar 


"auf 5690 Millionen; 


Während dns Einkommen und damit die Mauffraft der Farmer 
in diefem Jahr geringer it als im letzten Jahr, iſt das Einfommen 
der Induſtriearbeiter höher als 1953, hauptſächlich infolge höherer 
Löhne, fo dab die Käufe von’ Konfumgütern in den Snöuftriejtädten 
eher zugenommen haben und vor allem meiter im Zunehmen begrif- 
fen find. Die Zahl der Beſchäftigten ft in diefem Jahr nicht gerin- 
ger als legtes Jahr. Nur Eonnte die Zunghme der Beſchäftigtenzahl 
nit mit der Zunahme der Benölferung Schritt halten. Daher ift die 
Zahl der Arbeitsloſen in diefem Sahre etwa doppelt fo groß als 1953. 
Die lanadiſchen Induftrien, die zum Teil Kurzarbeit eingeführt haben, 
oder in denen größere Entlaffungen vorkamen, find die Stahlindu- 
iteie, die in diefem Sommer nur zu 65% ihrer Kapazität arbeitete, 
ferner die Tertilindufteie, die Landmaſchineninduſtrie und der Koh 
Ienbergbau.” Einen Rüdgang der Nachfrage empfanden zum Teil auch 
die Yutomobilinduftrie, die Heriteler von Haushaltsapparaten und 
einige Maſchinen- und: Serätefebrifen. Hier wirkte ſich außer einen 
gewiſſen Rückgang im Verbrauh die Tendenz zur Verringerung der 
Ragerbeftände erſchwerend auf die Aufrechterhaltung der Produk: 
tion aus, 

In diefer bedeutenden modernen Entwicklungsbhaſe, die nad) 
dem zweiten Weltkrieg eingejegt Hat, geht das Land Meiter voran. 
An den großen Projekten fir die Erſchließung neuer Rohſtoffe und 
Energiequellen wird ohne Unterlaß teitergearbeitet, Mit dem Ab— 
bau der ausgedehnten Eifenerge in der Einöde von Ungava-Rabra- 
dor und ihrem Wbtransport auf der neuen Bahn nadı Seven Islands 
an der Mündung des St. Lorenz⸗Stroms iſt begonnen worden. Die 
neue große Aluminiumhütte in Kitimat, B. C. ijt in Betrieb genom- 
men worden. Das Projekt der Waſſerkrafterſchließung am St. Lorenz 
Schiffahrtskanal wurde, nachdem die Ber. Staaten endlich, die Zur 
ſtimmung gegeben Haben, in Angriff genommen. Mit dem Legen der 
Oelrohrleitung quer durch Kanada (Trans-Canada Pipe Line) wird 
im Frühjahr 1955 begonnen. Die Ausgaben für öffentliche Arbeiten 
jind nach wie vor hoch. Ein weientliches Merkmal für die im Grunde 
gefunde Lage iſt die ftarfe Bautätigkeit. Man rechnet damit, dab 
die Zahl der in diefem Jahr Fertig geitellten Wohnhäuſer in Kanada 
105,000 erreichen twird, d. h. 5000 Wohnhäufer mehr als letztes Jahr, 
und daß der Bau von Wohnhäuſern auch 1955 nody nicht nachlaſſen 
wird. Der Bedarf an Baumaterialien ift unverändert hoch. 








— Mennonitiſche Rundſchau — Säriftteiter und Direkior: H. F. Moffen. 


Alle Korrefpondenz, 


Zu den erwähnten großen Projekten tritt die weitere Erſchlie- 
bung von Erdöl- und Erdgas-Quellen und einer Neihe von Berg- 
baugebieten, die ebenfalls belebend auf die Bautätigkeit und fonitige 
Bioeige der Wirtſchaft wirken. An eriter Stelle find die Erſchließungs⸗ 
Programme im Gebiet des Uranbergbaus bei Beaverlodge, Sask. und 
im Algoma-Bezirk, Ontario, zu nennen, ferner in dem Gebiet. der 
neu entdeckten Kupfer-Sint-Ragerftätten bei Manitoulodge, Ont., 
und bei Chibougamau, Quebec, der Blei- und Zink-Lagerftätten bei 
Bathurſt, Nerv Brunswick, der Eijenerzlageritätten von Steep Rock 
Lake, Ont., und im Afbeitbergbaugebiet in den „Eaitern Townſhips“, 
Quebee, womit nur die Wwichtigiten genannt find. 

Sn den meilten Städten Kanadas werden neue Einfaufszentra- 
len in den Vororten geplant, und außerdem dehnen ſich die großen 
Kaufhäuſer und Poitverfandhäufer weiter aus, wie Simpſon-Sears, 
die foeben den modernen Erweiterungsbau ihres Kaufhauſes in Mon- 
treal eröffnet haben, Eaton’s, Hudſon's Bay Co. u.a. Eine Reihe 
von „Supermarfets“, wie Loblaw's, Dominion Stores, Safeway 
und Steinberg’3, erweitern oder modernifieren ebenfalls ihre Lä— 
den oder errichten neue, Daneben entitehen neue Krankenhäuſer, 
Schulen, Bürogebäude, und e3 ift auch mit weiteren neuen Zabrit- 
bauten in einigen Induſtrien, in eriter Linie in der Zellftoff- und 
Papierinduitrie, zu rechnen, 

Das Andauern einer regen Bautätigkeit zufainmen mit der 
Durchführung der verſchiedenen Erjhliehungsprojefte wird als eine 
der beiten Stügen für einen weiteren Aufſchwung in der kanadiſchen 
Wirtichaft angejehen. Der Optimismus gründet ſich des weiteren 
auf die Ausſicht auf eine Belebung im amerikaniſchen Wirtſchafts- 
leben, die fofort eine Zunahme der amerifaniichen Einfuhr aus Ka— 
nada, größere Ausgaben amerikaniſcher Touriſten, die Kanada beju- 
Gen, und ftärfere amerikaniſche Kapitalinveititionen in Kanada zur 
Folge haben würde. Außerdem würde mit einer Berbefferung der 
Devifenlage in einigen überfeeifhen Märkten für kanadiſche Erzeng- 
niffe der Erport Kanadas nach Ueberfee anjteigen. 

Nach neun Sahren jtetigen Aufichwungs feit Ende des zweiten 
Weltkrieges beiteht auch; heute noch beregjtigte Ausficht auf eine wei- 
tere befriedigende Geſämtentwicklung der kanadiſchen Witihaft, vor 
alfem da noch lange fein Ende in der gegenwärtigen Erjhliegungs- 
Tonjungtur abzufehen ift und genügend ausgleichende Elemente für 
vorübergehenden Stiljtand, der an einigen Stellen im Wirtihafts- 
leben zuweilen auftreten Tann, auch fünftig borhanden find. 

Dr. G. A. Wagner. 








viele Jahre dazwischen. 


Bericht 





über die Situmgen der Konferenz- 
behörden der Allgem. Konferenz 
der Mennonitengemeinden. 


Alljährlich verfammeln fi die 
verſchiedenen Behörden der Allg. 
Konferenz mit ihren Sonderko— 
mitees vor Jahresſchluß, um die 
Zweige der Konferenzarbeit zur 
überprüfen und Pläne für das 
beborftehende Jahr zu maden. 
In diefem Jahr fanden die Sit- 
zungen in Newton, Ranfas, vom 
1. 613 4, Dezember jtatt. Diens- 
tag, den 30. November, twaren 
Sonderfitungen, auf denen bor- 
bereitende Arbeit getan wurde. 

Montag abends traf ih in 
Nervton ein. Auf dem Bahnhof 
konnte ich keine Bekannten jehen 
und jomit begab ich mich ins 
Gaſthaus. Es mar dasſelbe Lo- 
kal, in dem ich mit Aelt. David 
Töws im Jahre 1945 gelegentlich 
der Tagung ber Allgem. Konfe- 
renz logierte, Als ic das Hotel 
anſchaute und mid, erit im Sim- 
mer befand, durchlebte ih noch 
einmal jene Teste Reife zur Ron- 
ferenz mit dem jet ſeligen Aelt. 
David Töws. Er war damals 
ſchon ziemlich Hinfällig. Sch freue 
mich heute, ihm damals beigeftan- 
den zu haben. Auf der Heimreife 
bejuchten wir feine Schweſter 
Anna Töws im Emmausbeim in 
Marthasville bei St. Louis, Mo. 
Es ijt mir fo, als ſei es geftern 
geweſen, und do Liegen {hen 


Um 9 Uhr morgens ſprach ich 
im Bureau der Konferenz, 722 
Main St,, Newton, vor. Ich mar 
ganz überrajcht, denn im Laufe 
der Jahre haben Hier große Ver- 
änderungen ſtattgefunden. 
Ronferenzarbeit tft ſehr gewachſen. 
Vor einigen Jahren wurde die 
techniſche Arbeit von einigen Tipp» 
fräulein und dem Generalfefretär 
bewältigt, heute arbeiten hier 22 
Angeſtellte in folgenden Wbtei«, 
Iungen: Korrefpondenz, Publi— 
bation, Finanzen und die Verbiel- 
fältigungsarbeit. Alle ſcheinen in 
guter Stimmung zu fein im 
Dienjte des Metfters. 

Der Generalfefretär der Mif- 
fionsbehörde, John Thießen, ſieht 
abgejpannt aus, Er muß biel rei- 
jen, um die Gemeinden über die 
Entwicklung der Mifftonsarbeit 
zu informieren, um ſie mit den 
Bedürfniffen auf den berichiede- 
nen Milftonsfeldern bekannt zu 
machen, um alt und jung zur 
Fürbitte und Opferwilligkeit zu 
ermutigen, um ein größeres Ver⸗ 
ſtändnis für die Arbeit in der In- 
neren und Aeußeren Miſſion zu 
wecken, um den Gemeinden ut- 
ſere Mifftionsfelder mit ihren 
6,000,000 Seelen, für die mir 
als Konferenz verantwortlich, find, 
ans Herz zur legen, und das 
Pflichtgefühtl zu ftärfen. Bedau- 
erlicherweiſe gibt e8 Gemeinden 
in unferer Sonferenz, die bon 
unfern Mifftonäbeftrebungen me- 


Die ° 


Sie kennen die Gefchichte unferer 
Miſſion nicht, fie leſen weder die 
Berichte der Milftonare nod der 
Miffionsbahörde in unſeren Blät- 
tern, und ihre Gaben fliegen in 
fremde Miffionsfaffen, während 
unjere Miſſionsbehörde alle Mit- 
tel braucht, um allen Verpflid- 
tungen in der großen Mifjions- 
arbeit nachzukommen. 

Nach einer kurzen Begrüßung 
im Sonferengoffice wurde das 
Komitee, dag Miſſionarskandida— 
ten prüft und empfiehlt, in den 
Sitzunasſaal gerufen. Wir prüf 
ten die Unterlagen und formulier- 
ten unſere Empfehlungen über 
die einzelnen Mandidaten an die 
Miſſionsbehörde. Mittwoch tra-, 
ten wir dann als Miſſionsbehörde 
zuſammen. Bon Kanada wurden 
folgende Kandidaten fir den Mif- 
jionsdienjt angenommen: Martha 
Boſchmann, R. N. Petaigan, 
Sask. gegenwärtig im Ganad. 
Menn. Bible College, Winnipeg; 
Sara Dyck, Calgary, gegenwär: 
tig im Bethel-College, Newton; 
Elfie Heppner, Waldheim, Sask.; 
Lena Peters, R.N., Winnipego- 
ſis, Man., gegenwärtig im Can. 
Menn. Bible College. So Bott 
will, follen fie im Jahre 1955 in 
die berfchiedenen Felder entfandt 
erden. 

Die Miffionsbehörde Hat 12 
Gebiete der Betätigung in der 
Meußeren Miffion. 

Die Sigungen der berihiebe- 
nen SKonferenzbehörden murden 
an den Bor- und Nachmittagen 
‚getrennt abgehalten. Des Abends 
verſammelten fid; alle Behörden- 
und Komiteemitglieder, um ge 
meinfam über allgemeine Proble⸗ 
me zu beraten. Am legten Abend 
wurde der Koftenvoranihlag aller 
Behörden durchberaten und das 
Budget von $838,281 für das 
Jahr 1955 angenommen. Die- 
ſes verteilt ſich wie folgt: 
Miffion $582,826 
Chriſtlicher Dienit 172,055 
Erziehung u. Publikat. 54,000 
„Zeujtfund and Finance” 15,000 
Radiodienft 14,400 


Total: $838,281 


Für das Zibelfeminar in Chi⸗ 
tago müſſen noch $75,336.50 fol- 
Teftiert werden. Das Budget der 
Zugendorganifation beträgt auch 
$7,400. 

Es braucht doch einen ſtarken 
Glauben an den lieben Gott, der 
das Wollen und auch das Boll- 
beingen wirken kann, und an un- 
jere Gemeinden, um joldes Bud- 
get anzunehmen, das nur durch 
freiwillige Beiträge zufammen- 
gebracht werden fol. Wenn man 
in Betracht zieht, da außer dem 
Budget nody die lokalen Bedürf- 
niſſe: Kirchbau, Schulweſen, Ar- 
menpflege, Wohltätigkeitsanſtal 
ten ete. auf freiwilliger Baſis fi— 
nanziert werden ſollen, dann wird 
es einem von neuem wichtig, wie 
groß die Forderungen unſeres 
himmliſchen Vaters an unſere 
Konferenzgemeinden find, und 
es wird uns klar, daß wir unſern 
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Tönnen, wenn mir ung alle mit 
ganzem Herzen für die Sache des 
Herrn einfegen, als einzelne ©lie- 
der an feinem Leibe, al3 Gemein- 
den, als Probinzial-, ala Dijtrikt- 
und als Allgemeine Konferenz. 

Während wir in der Miſſions- 
behörde die Berichte von den Fel- 
dern hörten und die großen Zah- 
Ten ftudierten, die zum Unterhalt 
der Miffionare und der ganzen 
Miſſionsarbeit erforderlich Find, 
wurde es mir don neuem groß 
und wichtig, daß unſere Miſ— 
fionare nicht in fremden Gemein- 
den zu betteln brauchen. Es gibt 
heute manche jungen Leute aus un« 
ſerm Volk, die unter fremden 
Behörden in die Miffion gehen 
und ihren Unterhalt jelbft garan- 
tieren müffen, indent fie Gemein- 
den bereifen und Verſprechungen 
für ihren Unterhalt jammeln. 
Schr oft find es Geſchwiſter, de 
nen unfere Schulen nicht gut ge» 
nug waren, denen unfere Gemein: 
den nicht gefallen, die aber ihre 
finanzielle Unterjtiigung fiir ihre 
Miffionstätigkeit in unferen Nrei- 
jen fuchen. Die Allg. Konferenz 
mit ihren Diſtriktkonferenzen ent- 


jendet Miffionare und forgt für. 


die Finanzierung der Reife, und 
der Arbeit und fitr den Unterhalt 


im Felde. 
Der Konferenzleiter, Br. Olin 
Krehbiel, brachte Sonnabend 


abends, nachdem das Budget an- 
genommen tar, die VBehördefit- 
zungen zum Abſchluß. Er betete 
um Kraft ımd &nade, die über- 
nommenen Verpfliditungen zu er- 
fülen. Er betete um "Einigfeit 
in der Ronferenz, um harmontiche 
Zufaminenarbeit zwiſchen alt und 
jung, um Gottes Segen für die 
berſchiedenen Konferenzbeſtrebun⸗ 
gen, für die vielen Arbeiter in 
der Inneren und Aeußeren Mif- 
fion, für die Gemeinden, die uns 
die Arbeiter und auch die Mittel 
geben. 

Es iſt mein herzlicher Wunſch, 
daß auch unſere Gemeinden in 
Kanada, trotz der ſchwachen Ern- 
te an manden Orten, ihren Teil 
beitragen möchten, damit die im 
Budget vorgejehenen Summen 
wirklich aufammenfommen und 
die verſchiedenen Behörden die 
Möglichkeit erhalten, ihren Ver- 
pflichtungen gerecht zu werben. 
Könnte es von uns am Ende de 
Jahres 1955 doch heißen: Sie 
haben getan, was fie konnten! 

3.8: Thießen. 


Dank und 
Abichiedswort. 


Dir jagen mit Pſalm 126, 3: 
„Der Herr Hat Großes an uns 
‚getan, des find wir Fröhlich“ 

Die uns ſehr koſtbare Beit des 
Studiums hier in Kanada iſt 
zum Abſchluß gekommen. Durch 
die lieben Jugendlichen der Ka- 
nadiihen M. Vr. ©. - Konferenz 
wurde es mir vergönnt, hier in 
unſeres Meiſters Werkſtatt, am 
MBrG Bibeltollege, zu lernen 
als Vorbereitung für den Dienſt 
in Paraguay. 

Dank Eurer materiellen Un⸗ 
terſtützung durfte id; vor faſt 6 
Sabren herkommen amd durfte 
außgerüftet werden mit der bib- 
liſchen Waffenrüftung. Mit ei- 
genen Worten Tönnen wir unfern 
tiefgefühlten Dank nicht recht 
außdrüden, deshalb rufe ich Euch 
die Worte Jeſu aus Matth. 25, 
40: zu: „Was ihr gelan habt ei- 





Br. Gerhard Wall 


nem unter dieſen meinen gering- 
jten Brüdern, das habt ihr mir 
getan.” 

Möge der große Gott Eud) nad) 
dem Reichtum feiner Gnade ber- 
‚gelten! 

Bitte, betet auch für uns, da- 
mit die uns widerfahrene Gnade 
für uns und unfern Dienft nicht 
vergeblich geweſen fei. 

Dit meiner lieben Frau und 
unfern 2 Sindern verlaffen wir 
on 27. Dezember MWinnipeg, um 
von Toronto per Flugzeug nad 
Raraguay, in meine Heimat zu 
reifen. 

Auf Wiederfehn! — Eure Ge 
ſchwiſter im Herrn, 

Gerhard u. Antonie Wall. 


Schreibt ung nad, 
Filadelfia, Eol. Fernheim, 
Chaco, Paraguay, SI. 


Reijebericht von 
R. C. u. A. Seibel, 


Am 12. Rob. verließen mir 
Nio de Janeiro. Dort hatten wir 
uns 54 Stunden aufgehalten und 
viel geſehen in der Riejenitadt, 
unter anderem auch den ſchönen 
Tiergarten. 

Am Tage vorher Hatte Bra— 
fillens neuer Pröftdent unfer 
Schiff beſucht. Sein Vorgänger 
Vargas hatte ſich, laut Bericht, 
dag Leben genommen. Bor 4% 
Sahren befam man hier für einen 
USA-Dollar 22 Eruzeiros, heute 
Schon 70, fo iſt das braſilianiſche 
Geld entwertet. Doch Induſtrie 
und Handel wachſen, jogar man⸗ 
de Mennoniten find Sleinfabri- 
Kanten. getvorden. 

Bon dort bradjte ung dag Schiff 
nad, Santos, dem Safen für das 
25 Meilen inland Tiegende Sao- 
Paulo. Dieſe ſtark wachſende 
Stadt hat 3 Millionen Einwoh - 
ner und wird dag Chifago von 
Südamerifa genannt, Sie ijt jehr 
modern und aktiv. 

Hier efhpfingen ung die Brü⸗ 
der Erbin Thießen, Peter Ian- 
zen und Peter Hübert von Curi- 
tiba, In dem MECT-Heim in Sao- 
Paulo finden wir für eine Woche 
Aufnahme. Mir fhien es mand- 
mal fo, als ob mande Geſchwiſter 
den Dienjt des MEC hier und an 
andern Plätzen etwas in Fra- 
ge ftellen. Denen möchte ich eiwas 
jagen; Mir ſcheint diefe Einrid- 
tung, bier, eine wertvolle Not- 
wendigfeit zu fein für die hier 
dienenden Mädchen und Jünglin⸗ 
ge, und auch für die burchreifen- 
den Mennoniten, Der Einfluß 
der hier Geliebten Geſchwiſter M. 


I. Did aus Kithener, Ont., Ka- 
nada, ijt ein ſehr guter. Sie find 
ernjtsgeiftlidy und von heiterem 
Gemüt. Wo follten die hier ar- 
beitenden Mennoniten geiſtliche 
Bilege und Gemeinschaft genie- 
Ben, wenn mit hier. Manche 
würden wohl abjeits gehen und 
id) verirren in diefer Stadt boll 
Verfuhungen und Sünde. Auch 
andere deutihe Mädchen ſuchen 
hiee Gemeinſchaft umd dag ift 
jehr gut, daß das Heim allen 
Gemeinderichtungen dient. 

Am 14, November feierten wir 
das Abendmahl mit allen Gläu⸗ 
digen, die hierher kommen. Ich 
durfte ſprechen und Pred. Rofen- 
feld teilte das Mahl. Zum Abend- 
brot waren wir etwa 45 Perſonen, 
und zum Gottesdienſt famen 60 
—70. Hier wird guter Same ges 
ſät und mandes bringt Fruqht. 
Wir machen viele Hausbefuche, 

Als wir herfanen, erwartete 
ung die Trauerbotihaft bon dem 
Abſcheiden meines Bruders in 
Kalifornien, aber auch Gruß und 
Troſt von Pred. P. C. Siebert 
und bon der Konferenz in Hills⸗ 
boro. 

Sao· Paulo beging gerade fein 
400-jähriges Jubiläum, und wir 
ſahen viel auf den Zoloffalen Aus- 
ftellungen, auf denen aller Welt 
Ränder vertreten tvaren. 

Bon hier fahren wir nad, Cu 
ritiba, und, jo der Serr will und 
wir leben, made ich dort Fortiet- 
zung mit meinem Bericht. 

Die Reife iſt ſehr gut gegan- 
gen und wir find Gott für alles 
dankbar, auch, daß wir hier un- 
ter Tieben Freunden und Ge 
ſchwiſtern fein dürfen, 


. 

Dos Miffionsheim für Kinder 

damals und jekt! 

Es wird wohl vielen Leſern 
bekannt fein, daß wir in den Jah⸗ 
ven 1947—50 hier in Brafilien 
„gedient haben. Unſer gegenwär- 
tiger’ Beſuch bietet ung nun die 
ſchöne Gelegenheit, Vergleiche an- 
auftellen. In biefem Schreiben 
beihränfe ich mic jedoch auf 
das Stinderheim, das unjere Ron- 
fereng Hier unterhält, Das Merk 
it den Leſern wohl durch Bilder 
und Beſchreibungen, die in der 
D. Rundſchau von Zeit zu Beit 
erſchienen find, bekannt. 

Diefes Heim entitand durch die 
Idee und Tätigkeit der Gefhtwi- 
iter J. D. Unruh, Santa Cruz, 
Kalifornien. Da wir bei unferm 
vorigen Beſuch ſelbſt Augenzeugen 
des Entſtehens dieſes Heimes wa⸗ 
ren, können wir ſagen, daß der 
Anfang durchaus nicht leicht war. 
Die Anforderungen waren groß. 
Die Geſchwiſter ſchonten meder 
Kraft noch Gefundheit. Aus dem 
Bald wurde dns Nutzholz fr den 
eriten Bau geholt. namlich, fir 
die Wohnung der Miffionsgeiäti- 
ſter. Es war nicht jo einfach, die 
Regiftration für dieſes Keim 
durchzuführen. Es gelang aber 
fo, daß die Konferenz feine Steu- 
er auf dieſes Eigentum zu zah- 
Ten braucht. Nach meiner Beo- 
bachtung Hat Br. Unruh damals 
Großes geleiftet. Die Geſchwifter 
machten fih unter den Kindern 
ſehr beliebt. Heute noch denfen 
jene Kinder ſehr gerne an fie. 

Gegenwärtig überwachen Ge— 
ſchwiſter Erbin Thießens von Ree⸗ 
dien, Calif., dieſes Wert, 8Zwei 
treue Brüder und drei treue 
Schweſtern aus Südamerika fte- 
ben ihnen zur Seite, Schw. Lin- 


da Banman und Schw. Olge 
Pries, beide aus Manitoba, tei- 
len die Verantwortlichkeit dieſes 
Werkes mit Geſchw. Thießen. 

Auf dem foliden Grund, den 
Geſchw. Unruh fir dieſes Heim 
legten, bauen die gegenwärtigen 
Arbeiter im Namen des Herrn 
weiter, In den legten 5 Jahren 
hat das Werk einen tüchtigen Auf- 
ſchwung genommen. Die Arbei- 
ter haben ihre Ideen, ihre Herzen 
und ihren Glauben in dieſem 
Werke. Betend, mutig und Im 
Frieden baut man am Werfe wei- 
ter, Es bedarf viel Gnade, MWeis- 
heit und Geduld, die 52 Kinder 
zu leiden, zu fpeifen und in der 
Furcht Gottes zu erziehen. Eure 
Gebete, ihr Lieben in der Heimat, 
find bon großer Bedeutung, ja 
fie find eine Notwendigkeit! 


Ackerbau. 


Damals als Geſchw. J. D. Un- 
ruh das Heim leiteten, erwarb 
die Konferenz vor etwa 8 Jahren 
ein ſehr dem Zweck entſprechendes 
Landſtück von 52 Acres, das an 
dem aſphaltierten ſüdöſtlich lau— 
fenden Hochweg liegt. Das Land- 
ſtück liegt etwda 8 Meilen füdöft- 
lich von der Großſtadt Curitiba. 
Die Stadt hat heute cm. 180,000 
Einvohner, und ijt in einem be- 
ſtändigen Aufbau. Eine elettri- 
ſche Kraftſtromleitung durchkreuzt 
den Komplex vom Südoſten zum 
Nordweſten. Diefe beide Fakto- 
ren ſprachen beim Ankauf Stark 
mit. Die Mifjionskaffe zahlte 
$15,000 für die 52 Aeres. Heute 
fönnte man mehr als das Fünf 
face für dieſes Land haben. Dem 
Seren fei Danf für feine Leitung 
im Ankauf. 

Etwa 30 Acres von diefen 52 
Acres find Weide, die fehr not 
wendig iſt. Etwa 18 Aeres bil- 
den den Hof und den Garten, 
etwa 2 Aeres find Wald und eva 
2 Acres find mit „Concord“ (Wein- 
trauben) bebaut. 

Br. Thießen hat Verſtändnis 
und Intereffe für diefe Art des 
Aderbaues. Der „Ford“-Lraftor 
leiftet dem Aderbau und dem 
‚Hofe jehr erwünfchte Dienfte, Sehr 
viel Arbeit Tann damit bewältigt 
werden und die Knaben lernen 
viel im Umgang mit den Ma— 
ſchinen. 

Braſilien ſteht eben in dem Sta⸗ 
dium der Mehanifierung. Sie 
fernen, wie man mit Mafdhinen 
umgeht, wie man die Maſchinen 
benugen kann; fie Iernen, wie 
man den Boden ertragreich macht 
und noch eins und das andere, 
das ihnen im Kampf Fürs Brot 
nützlich fein wird. Sie arbeiten 
aber auch zugleich fürs Brot, und 
tragen viel dazu bei, Produfte 
für die Küche zu ziehen. 

Viehzucht 

iſt nötig für Küche und Ackerbau. 
Man meltt 9 Kühe. Die Kin— 
der bedürfen der Milch; der Bo— 
den bedarf des Dunges, und die 
Knaben müſſen Beſchäftigung ha- 
den. Man Hat einen ſchönen 
Stall mit einem Sementboden 
und guten Einrichtungen gebaut. 
Hühner zur Zucht ſchafft man 
auch mehr und mehr an. Das Aus⸗ 
bauen erfordert Jahre. Jeder 
Miffionar trägt fein Zeil dazu 
bei. &8 ijt fehr wahr, was Pau- 
lus jagt, nämlid, daß einer 
pflangt, der andere begießt, aber 
der Here gibt das Gelingen, An⸗ 
der3 wird fo ein Gotteswerk nicht 
aufgegebaut, 


Gebäude, 


Als man diejen Komplex Tauf- 
te, ſtanden zwei baufällige Ge— 
bäude darauf, die man mit der 
Zeit abriß, und durch mehr zweck⸗ 
entſprechende erjeßte. Heute fte- 
hen: ein ſehr wohnliches Haus fiir 
die Wirticheftsfamilie, ein eben- 
ſolches für ein paar Miſſionsge- 
ſchwiſter, zwei große Sclaffäle 
für Knaben und Mädchen, ein 
Schulhaus mit einem Waſchraum 
zwiſchen zwei Schulzimmern, ein 
Raum, den man als Schule he- 
nugt, ebenfalls auch für den Got- 
tesdienft und als Aufenthalts- 
foielraum, menn das Wetter kühl 
iſt. Es fehlt ſehr an einer beſſe⸗ 
ren Einrichtung für die Schule. 
Man arbeitet jehr damit. 


Die Miffionsfamilie wächſt, 
und der Staat jtellt audy nicht un- 
vernünftige Forderungen. In dem 
unteren Raum eines Schlafſaals 
kocht und ißt man Heute Der 
Raum ift zu Hein, ind durchaus 
nicht zweckentſprechend. Man denkt 
on Bauen. Küche, Eßraum und 
Waſchraum folte unter einem 
Dad} fein. Die Negierung fteht 
diefem Heime jehr wohlwollend 
gegenüber. Es ift Ausſicht, daß 
ſie eine nette Summe Geldes da— 
au geben wird. 


Dann fehlt hier auch noch ein 
Haus für Gottesdienſte. Ein Ber- 
ſammlungshaus trägt Würde in 
einen Gottesdienit. Das. Bauen 
it vom Standpunkt des Dollars 
aus berechnet nicht jo teuer. Man 
hat bier im lebten Sahr einen 
Schlafſaal für Knaben, etwa 32x 
72 ZuB, mit ganz guter Einrich⸗ 
tung, für etwa $4500 gebaut. 
Das iſt fehr mäßig. Müßte man 
ſich das in Eruzeiro verdienen, 
dann wäre es teuer. Wir dürfen 
uns dieſer Gebäude nicht ſchämen 
müſſen. Die Stadt und die Re— 
gierung lobt die Einrichtung hier. 


Schule. 


Die Regierung empfiehlt ſehr, 
daß die Schule als Prigatichule 
regijteiert werde, denn fie glaubt, 
daß fie hier gut verwaltet wird. 
Die Verwaltung fteht dann voll 
und gang in unjern Händen. Die 
Regierung will aber den Lohn 
der Xehrer zahlen, und noch mo- 
natlih etwas zum Unterhalt der 
Schule beitragen. Die Regierung 
glaubt, nicht Zeit zu Haben, allem 
nachzukommen, folglich ratet fie 
zur Solbſtändigkeit. Voriges Jahr 
waren 23 Kinder vom Heim in 
der Schule, und fo an 23 aug der 
nächſten Nähe. Vier unferer Min- 
der hatte dieſe Schule abfolviert 
und fie mußten folglich weiter in 
der ‚Stadt jtudieren. Man denkt 
daher ſehr an die Gründung einer 
„Sunior High School” im Kein. 
Die Notwendigkeit ergibt ſich aus 
den BVerhältniffen. Die Regie— 
rung fteht dem Gedanken fehr 
wohlwollend gegenüber. Man 
ſchätzt diefes Heim, und dns Keim 
ſchätzt ſehr das Wohlwollen der 
Regierung. Braſilien hat auch 
viele gute Seiten. Gott ſei Dank 
für das Vertrauen, das unſer 
Heim genießt. 

Geiſtliche Pflege. 
Das Heim will dem Kinde mehr 
als nur Wohnung u. Nahrung bie- 
ten. Das Kind ſoll für ein Leben 
in Gott erzogen werden. Die hrift- 
liche Pflege ift die Hauptfache. 
Jedes Kind ift Segenitand des Ge- 
bets und der Sorge der Mrbeiter. 


(Zortfeg. auf ©. 6—1) 
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Aenjahrspredigt 


von Bred. J. A. Töws, 
mittel8 „Recorder“ aufgenenz- 
men und fo wiedergegeben. 


Echluß) j 
D. 


Der Glaube befühigt zu einem 
Leben ber Pilgerſchaft. 


Abraham war im verheigenen 
Rande ein Fremdling, und er 
wohnte mit Iſaak und Safob, 
den Miterben derfelben Berhei- 
Bung, in Hütten — er zeltete. 
Das ijt immer eine Wirfung des 
Glaubens, daß man fih in der 
Welt nidt verwurzelt, jondern 
ein Sremdling bleibt und, wie 
Albrecht jagt, ein Saft auf Erden 
it. Der Glaube befähigt zu .ci- 
nem Leben der Pilgerihaft und 
der Fremdlingſchaft. Lot wird in 
der Heiligen Schrift zu den Ge— 
rechten gezählt, aber er führte 
nit ein Glaubensleben, er hielt 
die Glaubensberbindung nit 
feſt, und er machte fi; in der 
Welt zu Haufe. Er wohnte in 
Sodom, und wir wiſſen, tie trau— 
rig ſein Leben endete. Abraham 
war im verheißenen Lande ein 
Fremdling. Wenn es je einen 
Menſchen gegeben hat, der die 
Verſuchung gehabt Haben muß, 
Materialift zur werden, dann war 
es Abraham. Er hatte mehr als 
eine Sektion Land; ihm war ein 
ganzes Land gefchentt worden, 
und er hatte, natitrlich gefprochen/ 
alle Möglichkeiten, materialiftifch 
zu werden und materialiftiich zu 
denken. Er konnte reich; werden, 
und er wurde aud) reich. 

Uber das alles hand und be— 
ftimmte ihn nicht. Er ließ fich 
auch nicht bon feiner Umgebung 
bejtimmen. Jedenfalls Haben die 
Reute in der Umgebung in Bie- 
gelhäufern gewohnt, Abraham 
jedoch zeltete, er blieb ein Fremd⸗ 
Iing auf Erden. Das wird im- 
mer wieder die Wirkung des 
Glaubens fein, dat wir Gäſte 
und Sremdlinge auf Erden find. 
Man fagt zuweilen ja aud dem 
Saite, wenn er ind Heim ein- 
Tehrt: ſei ganz wie zu Haufe. 
Wie oft hat man mir das auch 
in Sitdamerifa gejagt. Aber ich 
fagte mir: Du bift hier nur ein 
Sremdling und ein Gajt. Pie 
einzige Berechtigung meines Hier- 
feins iſt deine Aufgabe, deine 
Botſchaft, die du mußzurichten 
haft. So follte e8 eigentlich im 
Leben der Kinder Gottes auch 
fein. Wir find Fremdlinge in 
einem fremden Land, Botjchafr 
ter an Chriſti Statt. 

Wo der rechte Glaube ift, da 
ift die beite Bewahrung vor dem 
Materialismus. Wir fürchten 
uns mitunter, wenn wir an die 
Zukunft unferer Gemeinfhaft in 
dieſem Lande denken. Ob Wir 
wirklich Sremdlinge und Gäſte 
bleiben werden? Da, wo der 
rechte Glaube ſich durchſetzen wird, 
brauchen wir nichts zu fürchten. 
Abraham war ein reicher Mann, 
und war trotzdem ein Gaſt und 
ein Fremdling im verheißenen 
Lande. Es iſt alſo nicht der Reich- 
tum an und fir ſich beſtimmend, 
ſondern die Herzensſtellung. Wo 
man das Herz daran hänat, wird 
man zum Materialiften. Bei 
Abraham finden wir das nicht. 
Und was mir groß und köſtlich 
‚geworden ift, Abraham pflanzte 
diefen Sinn auch in feine Finder 
Iſaak und Jakob, die Miterben 


derjelben Verheißung, auch dieſe 
wohnten in Hütten. Sehr oft 
will die zweite und dritte Gene- 
ration folder Glaubenshelden 
ſich ſchon feſtmachen, ill nicht 
mehr den Weg der Väter gehen. 
Wie merkt man es, auch in un⸗ 
fern Lande, daß da, wo die Bü- 
ter den Glaubensweg gegangen 
find, die Söhne und Großkinder 
ſchon nicht mehr denfelben Weg 
aehen wollen. Abraham hatte es 
wunderbar verftanden, feine Glau⸗ 
bensgefinnung in Staat Yinein- 
zupflanzen und auch in Jakob, 
jein Großkind. Wie bedeutungs- 
voll ift eg au), daß unſere Kin- 
der und Großfinder dieſelbe Ge- 
finnung teilen, wenn wir ben 
Die für den Glaubensweg be- 
kommen haben. 

Bei Abraham finden wir, dab 
das der Fall var. Sch habe ein- 
mel zugehört, wie ein Water 
feinem Schwiegerſohne den Rat 
gab, doc; fo bald wie möglid, 
zum Wohlftand zu Tommen und 
nit fo viel beizutragen für bie 
verfhiedenen Wohltätigkeitszwek· 
fe, die in unferer Gemeinſchaft 
unterjtügt werden. Er follte erſt 
darnad) ſehen, daß er mirtidhaft- 
dich emporfäme, und dann könnte 
er fich jpäter am Geben "beteiligen. 
Das fagte ein gläubiger Mann 
zu einem gläubigen Schwieger⸗ 
John. 

So eine Geſinnung hat Abra- 
ham nidt in JIſaak hineinge- 
pflanzt. Meine Teuren, das iſt 
oft ein Sud), das ſich fol, eine 
Gefinnung in unferen reifen 
durchſetzt. 

Abraham blieb ein Fremdling, 
ein Gaſt, mit Iſaak und Jakob, 
den Miterben derſelben berhei- 
ßung. Was befähigte ihn dazu? 
Der Glaube gab ihm ſolchen Weit- 
blick, daß, ala er fi das Land 
Kanaan beſchaute, dasſelbe ihn 
nicht vollkommen befriedigte, 
denn er ſah im Glauben die Got- 
tesitadt, das Endziel des Weges. 
Er ſalhh auch in dem verheißenen 
Rande nur einen Durchgangsort, 
denn er wartete auf eine Stadt, 
die einen Grund Hat, deren Bau- 
meifter und Schöpfer. Gott ift. 
Dos befähigte ihn, auf Erden ein 
Fremdling zu fein. Er lebte in 
jenem Lande, hatte aber eine 
Zukunftshoffnumg. Nur diejenigen, 
die wirklich mit der Zukunft red) 
nen, werden ſchon im der Gegen- 
wart eine richtige Stellung ein- 
nehmen. Diejenigen nur werden 
ihre Aufgabe erfüllen, die ftarf 
mit der Zukunft reinen, Wenn 
wir richtige Gegenwartsmenſchen 
fein wollen, dann müffen wir 
ftarfe Zukunftsmenſchen fein, 
Wenn wir beitändig mit der Zu- 
kunft reinen, dann werden wir 
auch die richtigen Werte in die 
Gegenwart Hineintragen. Das 
Schwergewicht des Kriftlihen Le 
bens muß immer tvieder in bie 
Zukunft verlegt merden; nicht, 
daß wir nur davon träumen oder 
darüber ſprechen. 

Die Zukunft der Gläubigen iſt 
von der größten Bedeutung für 
die Gegenwart. Wir toollen in 
der Gegenwart Gäſte und Frend- 
linge bleiben, denn wir arten 
auf eine Stadt, die einen Grund 
bat, deren Baumeifter und Schöh- 
fer Gott ift, 

Dasſelbe jagt es in Sebr. 11 von 
all den andern Släubigen. Diefe 
alle find geftorben im Glauben 
and haben die Verheißung nicht 
empfangen, fondern fie bon ferne 
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gefehen, und fich ihrer getröftet 
und ficy wohlgenügen laſſen und 
bekannt, daß fie Gäſte und Fremd⸗ 
linge auf Erden wären. Wie gut 
ift e8, wenn wir dieſe Qufunfts- 
Hoffnung nicht verlieren, wenn 
wir dieſes Heimweh nad; dem 
oberen Kanaan haben. 

Ich habe in Paraguay biele 
Menſchen getroffen, die gerne 
nad Kanada kommen möchten. 
Da habe ih ihnen zumeilen ge- 
jagt, daß Kanada auch noch nicht 
das Endaiel der Gläubigen jei. 
Auch Kanada ift nur ein Durd)- 
gangsort für uns, und wir mar« 
ten auch auf eine Stadt, die einen 
Grund bat, deren Baumeijter und 
Schöpfer Gott ift. 

Nur diefe Zukunftshoffnung 
befriedigt den Gläubigen und gibt 
ihm auch die Sraft, in diefem 
Leben ein Fremdling und ein 
Pilger zu fein. Abraham bezeug- 
te feine Fremdlingſchaft und jei- 
ne Pilgerſchaft auch damit, dab 
er Altäre baute und von dam Na- 
men des Herrn predigte. Er mar 
ein befennender, ein zeugender 
Fremdling. Das ift auch fir un— 
fer Leben von größter Bedeutung, 
daß unfere Umgebung das weiß, 
daß wir nicht nur mit der Welt 
rechnen, fondern, daß wir hier 
Sremblinge und Säfte find, Die- 
fe alle haben ‚fi, damit getröftet 
und wohl genügen lalfen und be- 
fannt, daß fie Fremdlinge auf 
Erden wären. Es iſt fo notwen— 
dig, daß wir als Gläubige ein 
Vefenntnis haben für eine Menfc- 
heit, die ſich auf diefer Erde zu 
Haufe maden till, 

Noch eine Wirkung des Blau: 
bens, die ich Furz erwähnen möch- 
te, finden wir in Sebr. 11 von V. 
17: „Durch den Glauben opferte 
Abraham den Iſaak, da er ver- 
ſucht ward, und gab dahin den 
Eingeborenen, da er ſchon die 
Verheißungen empfangen Hatte, 
von welchem gejagt war: In 
Iſaak wird dir dein Same ge- 
nannt werden; und dachte, Gott 
Bonn aud wohl bon den Toten 
erweden; daher er auch ihn zum 
Vorbilde wiederbefam.” 


m. 


Der richtige Glaube befähigt 
zu einem Leben großer Opfer, 
der größten Opfer, — Abraham 
war ein Mann, der ſchon gelernt 
hatte zu geben, Er gab den Behn- 
ten bon all feinem Einkommen. 
Aber damit Hatte er noch Lange 
nicht fein größtes Opfer gebracht. 
Damit Haben auch wir noch, lan⸗ 
ge nicht das Höchſtmaß des Blau- 
bens erreicht, wenn wir den 
Zehnten von all unſerem Ein- 
fommen geben. Das tvar ein Alei- 
nes, ein Geringes für Abraham. 
&ott forderte viel mehr von Ihm, 
er forderte von ihm dag Liehite, 
das er auf der Erde hatte, fei- 
nen einzigen, feinen Yeliebten 
Sohn, an den fih alle Verhei— 
Bungen knüpften, ung mit dem 
feine Zukunft verbimden mar. 
Diejen Sohn follte er opfern. Es 
gab nichts Schwereres für Mbra- 
ham, feine fchwerere Probe des 
Glaubens, als gerade diefe. Und 
dod) wurde Abraham willig durch 
den Glauben, daß er fogar über 
Tod und Grab hinwegſah. Er 
war toillig, dieſes Opfer zu brin⸗ 
gen, feinen Sohn zu opfern. Im 
Herzen hat er ihn geopfert, als 
er dort mit ihm den Weg nach 
Morija ging. 

Unfer Glaube wird gewöhnlich 
am bürtejten geprüft, wenn es 


Ein Vorſchlag 
zur Mithilfe 


von Sammel Geijer, 
Brügg bei Biel, Schweiz. 


Im Zuſammenhang mit wich⸗ 
tigen mennonitiſchen Berhand- 
lungen in Frankfurt a. Main, zu 
denen auch ich eingeladen wurde, 
Hatte ich Gelegenheit vom Batzen⸗ 
hof aus unferen Tieben Bruder, 
Prof. Dr, Benjamin H. Unruh 
in Rüppurr bei Karlsruhe zu be- 





gilt das Liebſte zu opfern. Der 
Glaube allein befähigt und, das 
Liebſte zu opfern, Gerade in un- 
jerem Familienleben erfahren wir 
oft die ſchwerſten Prüfungen. 
Laß mid e$ dir Vater und dir 
Mutter Tagen: Die ſchwerften 
Slaubensprüfungen werden für 
dich vieleicht gerade auf diefer 
Linie fommen, ab dur willig bijt, 
das Liebſte zu geben, auch dein 
Kind. Wenn der Herr dein Kind 
nah Afrika rufen wird, oder 
nad) Indien, oder zu einem ehr 
jelbftoerleugnenden harten Dieuft, 
wirft du dann jagen: Ya Herr, 
ich bringe dir das Opfer gern? 
Dder: Nein, laß andere gehen, 
id) will viel Geld geben für die 
Miſſion, aber nicht mein einziges 
geliebtes Kind. — Da kommen 
die ſchwerſten Proben und id 
weiß, daß mande Eltern gerade 
hier verfagen, wenn der Herr 
ihre Kinder ruft und fie auf fei- 
nen Alter Gaben will. E mag 
nicht immer das Sind fein, aber 
Gott erwartet don uns, wenn wir 
die höchſten Höhen des Glaubens 
erreihen wollen, daß wir dann 
dag Liebſte bereit find zu opfern. 
Oder, wie Jakobus ſchreibt: iſt 
nicht Abraham durch die Werke 
gerecht geworden, da er ſeinen 
Sohn Iſaak auf dem Altar op— 
ferte? 


Meine euren, die Welt wird 
dem Evangelium Glauben fehen- 
fen, wenn fie die Opfertwilligfeit 
der Gottesfinder Tieht, 

Möchte uns unjer Glaube im 
neuen Jahr zu neuen Opfern 
befähigen. Wir ſollten von den 
leinen Opfern, wenn wir bie und 
da das Werk des Herrn unter 
fügen, gar nicht jpreden. Wir 
Sollten weit über diefen Rahmen 
hinausgehen und uns zu wirk⸗ 
lich großen Opfern anleiten Iaj- 
fen. Unfer Glaubensleben ift oft 
von fo geringer Bedeutung, weil 
es uns fo wenig koſtet. Ze mehr 
wir willig find, Opfer zu brin- 
gen, deſto mehr werden wir aud) 
Offenbarungen Gottes erleben 
und den Segen unferes Herrn in 
unferem Glaubensleben erfahren. 


Wie fteht es, mein teures Got- 
tesfind, mit dieſem Glauben? 
Biſt du willig, diejen, Weg bes 
Glaubens zu gehen? Ara Glau⸗ 
ben zum Sieg! Der Glaube be— 
fähigte zu einem Leben des Ge- 
borfams, zu einem Leben der 
Pilgerſchaft, zu einem Leben gro- 
ger Opfer. Der Weg, der vor 
un Tiegt, mag verhilft fein. 
Willſt du nicht deine Sand in 
die Hand deines großen Seren 
Iegen und jagen: Ich will mit 
dir gehen und will meine Sand 
nicht zurückziehen, einerlei, tel- 
Sen Weg du mich führft. 

Möge der Kerr uns helfen, 
diefen Glaubensweg und Gieges- 
weg auch im neuen Sale 1955 
zu gehen, — Amen. 





ſuchen. Wir hatten Hierbei 
Gelegenheit, unſere mei 
ſchen Gemeindeprobleme alljeit 
und brüderlich zu beipredien, 
ift ſelbſtverſtändlich, daß d 
ſpräch auch auf das große 
von Unruh Fam, dag gegenw 
in 3000 Exemplaren gebrudt 
Sc, hörte mit geipannteiter 
merkſamkeit zu, als der Ver 
mich ſehr eingehend in die 
ſchichte dieſes voluminöſen Se 
jchichtswerkes einführte und mid 
ait dem erſtaunlich reichen Mas 
terial gründlich befannt machte 
das über die Wanderungen un % 
ferer Glaubensgenoſſen von Flan⸗ 
dern und Friesland und vom Nie 
derrhein bis Preußen und vom 
Weichfelgebiet nach dem Drjepr 
und Don in dieſes Werk Hinein« 
verflodhten worden ift. Das Bud, 
das Bald ganz fertiggeſtellt ſein 
wird, ſoll 432 Seiten umfaſſen, 
mit ſehr viel Feindruck. Es wird 
allerwichtigſtes hiſtoriſches Ma⸗ 
terial bringen. Es werden in dem 
Werk alle Urdörfer in den beiden 
Siedlungen „Chortitza“ und ‚Mo 
lotſchnaꝰ aufs genaueſte in ih⸗ 
rer Gründungsgeſchichte darge⸗ 
ſtellt: Hof für Hof, Familie für 
Familie, Umſiedlung für Umfied- 
lung innerhalb ber Siedlungen, 
Ein Perſonalregiſter und eine 
Gebrauchsanweiſung geben den 
Nachfahren dieſer Urjiedler die 
Möglichkeit, ihre Väter, Mütter 
und Geſchwiſter in ihren Wande- 
rungen im Oftraum z ſtudieren. 
Als ich Einblick in je Menno⸗ 
nitenwanderungen, die im fran⸗ 
zöſiſchen Revolutionsjahr 1789 
ſich fortfegten, erhielt, drängte 
fih mir eine Frage auf: Wie 
fönnten wir Mennoniten in den 
verjchiedenen Ländern der alten 
und neuen Welt mithelfen, dab 
dieſes Merk unſeres geſchichtskun⸗ 
digen, unermüdlichen Forſchers 
in die Hände der rußlandmenno- 
nitiſchen Flüchtlingsfamilien ge 
langt, da doch viele diefer Flücht- 
linge ziemlich mittellos daftehen? 
Und da fam mir ganz unwillklir⸗ 
lid) ein Gedanke, den id, als vom 
lieben Gott eingegeben betrachte, 
und den ih nun an die mennoni- 
tiſche Oeffentlichkeit in allen Län ⸗ 
dern weitergeben möchte: 
Sollten wir nicht, reſp. unſere 
Konferenzen dem Verfaſſer bei 
ſtimmte Beträge zur Verfügung % 
ftelfen, damit er den ürmeren 
Flüchtlingsfamilien Mein Buch ° 
unentgeltlich oder doch wenigſtens 
zu bedeutend ermäßigten Freiſe 
überlaſſen könnte? 
Damit würden diefe Flücht 
lingsfamilien an ihre &emein. 
den und Siedlungen im Dften 
neu gebunden. Ihnen würde zu 
gleich ein Stück ihrer fo tränen- 
reihen Gefchichte recht Yebendig 
vor die Augen geſtellt und zur 
gleich ihre Vergangenheit tmejend: 
nah mit ber Gegenwart in Ber 
siehung gebracht. Das würde 
dem Aufbau der mennonitiſchen 
Gemeinde dienlich fein und nad 
meinem Dafürhalten aud ein 
Werk der Inneren Miſſion dei 
Ttellen, das ſicher feine guten 
Früchte Bringen würde. 
Die lieben Brüder diesſeits 
und jenſeits der Ozeans möchten 
dieſe Frage dor Gott ernſtlich er 
wägen und auch diesbezügl— 
Dispofitionen treffen, damit and, 
in dieſer Hinficht vielen - Kar 
lien unferer Tieben Glauber 
noffen ein Denkmal ihrer fo 
deutenden Geſchichte erh 
bleibe. 
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Unbegrenste 
"Möglichkeiten 


für die Miffion in Colombia, 
. Sübamerife, 


Sejus forderte feine Jünger 
auf: Laſſfet uns befonders an 
eine wüſte Stätte gehen und ru- 
het ein wenig. Denn ihrer waren 
viele, die ab und zu gingen; und 
fie Hatten nicht Seit genug, zu 
efien. (Maut. 6, 31). 


Der Herr ſchenkte mir etliche 
Wochen ſehr mwohltuender Ruhe 
abſeits bon dieſer Mebeitsitelle, 
Für diefen notivendigen Klima— 
wechſel war id; nad) Paito, Narno, 
gefahren, wo mein Onkel Bill 
Bauman nit Familie im Dien- 
ite der „Chriftian and Miſſionary 
Alliance“⸗Miſfion ſteht. Der Ort 
iſt 8200 Fuß hoch gelegen und 
bietet einen wohltuenden Kon— 
traft zum heißen und feuchten 
Choco. Daß ich nad; 3% Jahren 
wieder in ihrem Seim meilen 
durfte, Hatte für mich einen Hei— 
mat-Beigeihmaf, und id bin 
Gott danfbar für diefe Ferien. 

Doc der Herr Jeſus führte 
feine Jünger nicht zum Müßig- 
gang an eine einjame Stätte, 
fondern er jagte: Gebt ihr ihnen 
zu effen. Sch durfte Hier A Rei— 
fen ing Gebirge mitmaden und 
ich bekam einen für mich neuen 
großen Teil- Colombias zu fehen. 
Es ift für ung ermutigend und 
anregend, die Arbeit anderer 
Miſſionen zu beobachten. Auch 
genoß ich dort das große Vor— 
recht, bei der Ausbreitung des 
göttlichen Wortes unter diefen 
Sebirgsvölfern mitzuwirken. 

Zer Tag vor dem Aufbruch ins 
Gebirge war ganz mit Vorbe- 
reitungen ausgefüllt. Schrif- 
ten, Büchlein und Liederblätter, 


Schlafſäcke und Nleider, Bücher, 


Sarmonium u.a. m. mußten rid- 
tig berpadt werden; DD.T, und 
„firſt aid kit“ nicht zu vergeſſen! 

Endlich iſt alles im „Seep“ ver 
ſtaut und nit Mr. Smith, dem 
Prediger, goht's auf recht ſchlech⸗ 
ten und gefährlichen Wegen nadı 
„Bion“, wo eine Diitriftkonfe- 
renz angefagt worden ilt. 

Die Landſchaft ift ſehr hübſch. 
Alle Hügel und Berge ſind oft 
bis zur Spitze mit grünen und 
gelben Aeckern verſchiedenſter 
Größe und Geſtalt bedeckt, An- 
pflanzungen von Weizen, Kaffee, 
Mais und Buderrohr. 

Nach 5 Stunden Fahrt Hört die 
„Autoftraße” auf, Es ift neblig, 
feucht und Salt und wir maden 





Alberta-Meberbli 
ans dem Dezember 1954, 


Nach einem fehr nahen, ſchwe⸗ 
ren Sommer zeigt fich unfer „ſon⸗ 
niges Alberta“ ſchon Tange Zeit 
wieder von der guten Seite: 
meiſtens klar, wenig Froſt am 
Tage, mehr nachts. Der erſte 
Schnee fiel Ende November und 
iſt in der ſüdlichen Hälfte ber 
Provinz wieder verſchwunden, doch 
der Boden bleibt hart. Diefes 
nugen einzelne Farmer aus, um 
die legten, von Schnee und Wind 
ſchon ſtark beihädigten Getreide- 
felder zu ernten. Noch kürzlich 
fummte ein „Combine“. In der 
offenen Prärie gehen noch große 
Herden Rinder, Tauſende Köpfe 

















Dieſer Berghang ficht wie eine farbenreiche Flickerdecke aus. Im Talc 
iſt eine katholiſche Kirche und der Marktplatz eines kleinen Dorfes. 


unſer Bett auf der Erde in ei⸗ 
nem Schuppen, in dem Kaffee⸗ 
fäde in der Ecke aufgeitapelt Tie- 
gen, und wo die Ratten uns miß⸗ 
trauiſch beſchnuppern. 

Am nächſten Morgen kommen 
endlich die erwarteten Reit- und 
Packpferde und wir paden eiligit 
auf. Ein jeder ftedt feinen Im- 
biß im die Rock- oder Satteltaſche, 
um zum Ejien nicht ſtillhalten zu 
müſſen und damit Zeit zu verlie- 
ren, denn wir Haben 10 Stunden 
ohne Unterbrefung gu reiten; 
um 6 Uhr wird es Gier ſchon Fin- 
ſter. Auf folden aefährlichen, 
engen Wegen, mandmal kaum 1 
Fuß breit, war ich noch nie ge 
titten. Wir fehlängelten uns an 
den Mihängen der fteilen Kor— 
dilleren entlang, bergauf und 


Solche ſchmalen, fteinigen Wege winden ſich durch das 
Selfengebirge der Rordilleren. Die eifenbeihlagenen 
Hufe der Pferde fuchen ihren Weg mit großer Bor- 


bergab, durch Wolken und Nebel, 
ung fündig an die Vergfeite des 
ſchmalen Steges drängend, um 
nit mit Pferd und Gepäd in die 
Tiefe zu ſtürzen. Es gibt hier 
viel loſes Geräll, und wenn ſich 
durch die Hufe der Pferde Stein 
Ken löjten und Hein Fallen grö- 
Bere in Bewegung beachten, hör- 
ten wir fie Hinter ums in die 
bodenlos ſcheinende Tiefe rollen. 
Das Getöſe und ein Blick Hinun- 
ter verurſachten ein kribbelndes 
Gefühl in der Magengegend. Das 
Reitpferd meiner Tante glitt aus, 
wurde beim Abſturz vom Gejtriipb 
aufgehalten und Fam tvieder zum 
Stehen. Tante war auf den Pfad 
aefaller, fam ohne ernite Verlet- 
zung dabon, und wir Fonnten die 
Reife fortjegen. 


fit, und Gott Hält feine ſchützende Hand. über ums. 


find ſchon auf den Markt gebracht, 
andere werden bis Mai oder Juni 
gefüttert und dann vermarktet. 
So hofft der Barmer, mehr aus 
dem Futtergetreide herauszu— 
ſchlagen. 

Die Ernte Tief in manchen Di- 
ſtrikten viel zu wünſchen übrig. 
Von 19 Gemeinden melden nur 
6 eine gute Ernte, 7 mittelmä- 
Bige, 2 ſchwache, 2 ſehr ſchwache, 
2 bis 85% ausgehagelt. Trotz⸗ 
den wurden überall Erntedanf- 
feite gefeiert, wobei wir una nad) 
Möglichkeit beſuchten. Manche 
heben eine ſchwere, aber ſegensrei⸗ 
he Leftion gelernt in dieſem Jahr, 
und zwar, bor der Ernte für die- 
ſelbe zu danken, denn fie konnte 
meijtens erjt nach dem Ernte 
dankfeſt eingeheimft werden. (2. 
Chron. 20, 13—22). 


In den Togen vom 12.—14. 
November fand in Gem die Pre 
diger- und Diafonenfonfereng der 
MBr.Gem. von Alberta ſtatt. 
Sie war verhältnismäßig gut be» 
ſucht. Br. J. B. Töws, Hill 
boro, Ranfas, durfte in unſerer 
Mitte fein. Durch die Wortbe— 
trahtung und Vorträge legte der 
Geift Gottes feinen Finger auf 
manche Unterlaffungen im Dienft, 
in der Gemeinde und im Heim. 
Wohl alle gingen mit fi ins Ge- 
richt und klammerten fi dann 
an den, der einit zum Dienft 
rief und für weiteren Dienjt aus 
rüftet. — 

Im Intereſſe der Hukeren Miſ⸗ 
Ton befuchte Br. 8.9. Töms von 
hier aus die nördlichen Gemein. 
den der Probinz und kam dann 
nod einmal hierher, als zu feiner 


Müde und fattelwmund (nicht 
nur die Pferde) kamen wir ang 
Ziel und Fonnten am nächſten 
Tage mit den Verſammlungen be- 
ginnen. Am Orte find etwa 30 
Gläubige und die Hatten ein 
Heines Schulhaus erbaut. Saft 
100 Perſonen famen 6 Uhr mor- 
gens zur Gebetsſtunde, und falt 
io viele waren am Nachmittags 
auf der Kinderverſammlung. Am 
Vormitlage war Bibelſtudium 
und abends Ebangelifation. Es 
gab Neubelebung und Bekehrun— 
gen, umd in frofer Stimmung 
verfanmelten ſich die Gläubigen 
am Abſchluß der Konferenz um 
den Tiſch des Herrn. 

Die Gruppe Hat noch Teinen 
Paſtor, fammelt aber ſchon Mit- 
te] fir den Bau eines Bethauſes. 
hieten fogar eine Spende 
nit für unſere Miffion im Choco. 

Dieje eine Reife und Erfahrung 
hat mid) ſehr angefpornt zur Ar- 
beit und noch mehr von der Not 
wendigkeit des Miffionsdienftes 
überzeugt — big der Herr Tommi! 

Saft du auch ſchon den Ruf 
gehört: Gebt ihr ihnen zu: effen!? 
Haſt du ſchon wenigſtens eine 
berlorene Seele zum Heiland ge- 
führt? Wenn nicht, dann kennſt 
du die wahre Freude des Dienftes 
für unſern Herrn und König 
noch nicht. Die Möglichkeiten find 
unbegrenzt, aber unfere Zeit ift 
kurz. 

In Seinem Dienſte und in der 
Sorge der Seelenrettung in Co- 
lombia, grüßt Herzlichſt 

Annie E. Dyck, 


Iſtmina, Choco, 
Colombia, SA. 









Schw. Bil Bauman und Annie Dyck reiten auf 
dem Wege zur Evangelifationsperfammlung dur 
ein Zuckerrohrfeld. 


(Bilder von Annie E. Dyck.) 





Testen Station in Alberta, Nach— 
trägli einen herzlichen Dank! 
Gott vergelte deinen Dienft, Tie- 


-ber Bruder, und jegne dich. 


Auch in dieſem Spätherhit 
durften wieder alle 24 mennoniti- 
ihen Gemeinden und Gruppen 
in den Tagen der Bibelbejpre- 
Hung bom 20. Nov. bis 7. Dez. 
bon Predigerbrüdern beider Ge- 
meinderihtungen befugt werden. 
Sie reifen zu drei oder bier, und 
in ſchlichter Weile wird in zwei 
Tagen an jedem Ort ein Kapitel 
aus den Briefen oder den Eban- 
gelien betrachtet. Die köſtlichen 
Wahrheiten werden hervorgeho- 
den und den Zuhörern ang Herz 
gelegt. Fragen aus der Zuhörer- 
ſchaft führen oft zu reger Be 
ſprechung. Gott befennt fich zu 
der Arbeit. 


Am 9. und 10. Dez. wurden 
die bürgerlihen Angelegenheiten 
auf der ſogenannten Vertreter- 
Verfanmlung für ein teiteres 
Jahr geregelt. Die MBr.-Gem. 
von Vauxhall hatte freundlich da- 
zu eingeladen, Faſt aus allen Ge- 
meinden und Gruppen waren 
Delegaten, 94 an der Zahl, und 
noch etliche werte Gäſte erſchienen. 
Unter anderen kamen folgende 


Punkte zur Beſprechung: Unter- 


ſtützung bei Brand. und Sturm- 
ihaden, Beerdigungskaſſe, Hil- 
feleiftung in und außerhalb der 
Provinz, Einwanderung, Sied- 
Iungsarkeit, Friedenskonferenz, 
deutihe Mutteriprahe u.a.m. 
Wo Bibel und Pflug fleißig 
gebraucht wurden, jegnete Gott 
ſchon im Alten Bunde; er jegnete 
unfere Vorfahren und aud ung, 
darum Takt uns dabei bleiben. 
Wenn dieje Zeilen in die Heime 
Tommen, it Weihnachten 1954 
Geſchichte und das Jahr 1955 
bat begonnen, Möchten wir doch 
olfe das neue Nahe getroft mit 
Bott begonnen Haben, 
H. G. S. 


Silberhochzeit.. 
(Zortfeg. von ©. 1-9 


die Bilder! Wie mandı einen 
Bebannten ſieht man wieder nach 
langer Zeit. Die Todesberichte 
find wieder jo normal; es wird 
auch nicht mehr fo betont, alles 
fo kurz wie möglich zu halten. 
Auch dab die Rundſchau noch in 
gotiſcher Schrift erſcheint, iſt gut. 
Ich kann gut lateiniſch leſen, aber 
manche können es nicht und de» 
nen geht dann ſoviel Schönes ver⸗ 
Iren, Mir wäre es wichtig, wenn 
die jungen Menſchen auch mehr 
die Rundſchau Iefen würden, aber 
viele wollen nur noch Englifces 
haben. Mir wurde oft bange, als 
deswegen geichrieben wurde. Aber 
dann jagte ih mir, unfer Editor 
wird nicht jo Handeln. Bon dem 
deutfhen Sprachverein leſe ich 
immer. Es ijt mir wichtig, aber 
ob's noch helfen wird? (Beitimmt 
hilft es etwas! — Red.) 
Berichte ſchreiben iſt gewöhn— 
lich des Mannes Arbeit, aber wenn 
ein Mann von 72 den ganzen 
Tag draußen arbeitet, will cr, 
wenn er auch noch ziemlich rüftig 
it, abends jeine verdiente Ruhe 


+ haben. 


Weihnachten durften wir in 
manch ein Haus der Verwandten, 
Bekannten und Freunde hinein⸗ 
ſchauen. Die Sonne ſchien hell 
und freundlich. Hoffentlich ift 
dieſer Bericht nicht zu lang, aber 
gleich wieder komme ich auch nicht. 

Grüßend, 
J. J. u. Sara Boldt, 
R.R. 8, St. Catharines, 
Ontario. 
(„Bote“ möchte bitte Fopieren.) 


(Schw. Boldt, Sie ſchreiben 
einen guten Bericht, fein Wunder, 
dab Ihr werter Ehegatte ſich dar- 
in auf Sie verläßt. Danke auch 
für die ermutigenden Bufprü- 
de. — Ned.) 

—— — — 
Alte Adreſſe: 4545 MeTaviſh N, 
R.R. 1, DE. Lehman, B. C. 
Nene: Bor 155, North Clearbroof, 
B. C., Corn. H. Pauls. 





Alte Adreſſe: 622 Elgin Avenue, 
Winnipeg, Mar. 

Neue: 778 Wiltem Abe, Min- 
nipeg, Man., Rev. C. Penner. 
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Neifebericht von R. Seibel 
(Bortfeg. von &. 3—5) 


Jedes Kind muß als ein Einzel- 
ind bejehen werden — es bedari 
aud der perfönlichen Pflege. Zu 
dem gehören die täglichen, ſowie 
auch die ſonntäglichen Andachten. 

Leute aus der nächſten Nähe 
find der Gemeinde Ihinzugetan 
worden. Sie kommen und beten 
an. Die jonntäglichen Verfamm- 
Tungen haben bis zu 90 Berfo- 
nen. 7 

Die Kinder fiten andächtig 
während des ganzen Gottesdien- 
ſtes. So ſieht man e8 faum zur 
Haufe. Sie fingen gerne mit. 
Jeden Abend wird mit ihnen eine 
Andacht abgehalten, ehe fie zur 
Ruhe gehen. Die Arbeiter haben 
täglid; eine Gebetsſtunde. Man 
ladet Prediger von außen ein, 
die ein warmes Herz für Gottes 
Wert haben. Das gibt dem Heim 
gute Verbindung nad; außen Hin. 

Weil die Anforderungen ber 
täglichen Arbeit fo groß find, ha- 
ben die Arbeiter Feine Zeit, 
Spradjitudium zu treiben, folg- 
Tidy Tonnen fie die Sprache der 
Bibel nicht beherrſchen. Schwe— 
ftee Olga Pries, R. N. been- 
digt im März ihr Sprachſtu— 
dium. Das wird dem Heim 
viel ielfen. Krankenpflege bietet 
immer eine Tür zum Serzen. 
So baut man Hier im Heim an 
Gottes Werk. Cure Mitarbeit, 
liebe Leſer, iſt ſehr gewünſcht. — 
Wenige können gehen, mehr Fon- 
nen geben, aber alle Fünnen be- 
ten. — 

Im Intereife des Werkes ver- 
‚bleiben wir im Herrn, eure Ge- 
ſchwiſter 

R. €. und Anna Seibel. 
Caira Poſtal 1559, 
Curitiba, Parana, Brazil. 





Schichtwechſel 


in Kanada? 


Der Mann, der einmal die Ge- 
ſchichte der Mennoniten in Ka— 
nada ſchreiben wird, wird die 
Ichre etwa bon 1925 big 1950 
oder auch 1975 als eine gang 
befonders wichtige Zeitipanne, als 
eine „Epoche“ in unferer Geidhic- 
te behandeln. Wielleicht wird er 
fie als die Zeit des Schichtwech - 
fels bezeichnen, als die Reit, wo 
wir vom Deutſchen zum Engli- 
Shen Hinitbergeivechfelt find und 
in mander Beziehung „einen ganz 
anderen Menſchen angezogen ha- 
ben.” \ 

Wohl alt alle im heutigen 
Mennonitentum in Kanada fuͤh— 
renden Männer find bon 45 bis 
70 Sahre alt. Die allermeiften 
haben ihre Bildung noch in Ruß- 
land auf Zentralſchulen und Se- 
minaren erhalten. Sie alle be— 
bereichen ausgezeichnet Platt- 
deutſch, recht gut Hochdeutſch und 
einigermaßen gut auch Ruſſiſch. 
Schr viele von ihnen waren in 
Rußland und ein Teil ift auf 
heute noch Volksſchullehrer. Die 
wenigen herübergefommenen Afa- 
demikkr wandten ſich Hier vom 
Mennonitentum ab oder wurden 
in Berufe abgedrängt, die mit 
der Gemeinde- und der Konfe- 
renzarbeit nichts zu tun Haben. 
In chva 25 Sahren nun wind 
von der heute führenden Schicht 
Seum noch jemand am Leben oder 
an ber Arbeit fein. 


Die Führung unferer Gemein- 
den und öffentlihen Angelegen- 
heiten wird dann bon einer ganz 
anderen Shit übernommen wer- 
den. Mir ift fein einziges Bei- 
ſpiel in unferer Geſchichte befannt, 
we ein Schichtwechſel, wo eine 
Ablöfung in der Führung fo 
plöglih und jo ummälzend und 
To umfalfend vor fid gegangen 
wäre. Was find dag für Men- 
ſchen, die in etwa 25 Jahren das 
Tanadifhe Mennonitentum füh- 
ren werden? 


1. Sie werden wahrſcheinlich 
fo gut wie traditionslos fein, weil 
fie don unferer Geſchichte aus Hol- 
land, Deut land und Rußland 
nichts oder doch fo gut wie gar 
nichts wiſſen werden. 


2. Sie werden wahrſcheinlich 
ſtark kosmopolitiſch ſein, daS Heißt, 
fie werden auf unſere mennoni- 
tifchen Sondererfenntniffe nit 
den gebührenden Wert Iegen. Sie 
werden alfo wahrfheinlid; zu ei- 
nem großen Teil anders fein als 
wir, fie werden ſtark fosmopoli- 
tiſch oder internationole Chriften 
fein. 


3. Volfstum und Sprache wer- 
den für fie währſcheinlich recht 
eleichgültig fein. Sie werden fi 
wahrſcheinlich ohne Kemmungen 
mit engliſch ſprechenden Kana- 
diern polniſcher, tſchechiſcher, tta- 
lieniſcher oder anderer Herkunft 
verheiraten, und im übrigen auch 
das fo erworbene neue Volkstum— 
wenn daS einmal zweckmäßig ſein 
follte, ohne Bedenken aufgeben 
und für ein anderes vertauſchen. 


Unfere heute führende Schicht 
bat noch eine ganz Kurze Zeit, 
eine Gnadenfriſt ſozuſagen, jener 
Entwicklung vorzubeugen oder 
ihr entgegenzuwirken, menn fie 
da3 will und unfer bald 500 Sah- 
te altes Mennonitentum unber- 
wäſſert in eine fernere Zukunft 
hinüberzuvetten, wenn es die Ge- 
fahr heute erfennt, die Mugen 
vor ihr nicht verſchließt und wenn 
fie dag Menſchenmögliche tut, der 
heutigen Entwicklung eine andere 
Richtung zu geben. 





©. 2. 
Dorbildliche 
Gemeindegrundfähe. 


Zu den führenden Männern 
der großen Erwedungsbewegung 
in der eriten Hälfte des 19. Sahr- 
hunderts in der Weſiſchweiz ge- 
Hört Kerl v. Rodt (1805—1861). 
Er wurde in der „freien“ Schweiz 
um feines Glaubens willen ber- 
folgt umd mehrfach zu Gefäng- 
nis verurteilt und ſchließlich des 
Landes — nämlich des Kartons 
Bern — veriviefen. In Genf 
fand er eine Zuflucht bei Cäſar 
Malan, deſſen Lieder und Sing- 
teilen heute noch in unjeren Ge- 
ſangbüchern ftehen, und: predigte 
und ebangelifierte in der weſtli- 
Ken Schweiz und in Frankreich. 
1832 jtürzte die alte Regierung, 
die fi durch graufeme Täufer- 
berfolgungen unrühmlich Herbor- 
getan hatte, und nun Fonnte Karl 
bon Rodt wieder in feine Heimat- 
ſtadt Bern zurüdfehren. Er wur- 
de ‚Mitbegründer der deutfchfpre- 
enden Freien Evangelifchen Ge— 
meinde in Bern und Hat ihre jah- 
telang als Vorfteher und Predi- 


ger im Segen gedient. wie in 
dem Lebenäbild von Hermann 
Heinrich Grafe aus der Feder 
von Walther Sermes nachaulefen 
it. — Bei der Einweihung des 
Gemeindehaufes in Bern am 13. 
Januar 1861 ſprach Karl von 
Rodt beachtenswerte Gemeinde- 
grundſätze aus, die heute — nach 
faſt Hundert Jahren — noch un⸗ 
eingeſchränkte Güllgkeit Haben. 

Sie ſind ein Teſtament des be- 
währten Chriftuszeugen, denn 
bald darauf ging er Heim, erjt 
55 Jahre alt. Diefe Grundſätze 
lauten: - 


1. Wir wollen fortfahren, in 
aller Einfalt durch Gottes Gnade 
uns gemeinfam durch daß gute 
Wort unferes Gottes zu erbauen. 


2. Wir wollen nad) der Saupt- 
ſache ftreben und fortfahren, uns 
gegenfeitig zu fragen, trotz ge 
wiſſer Unterichiede in der Lehre 
und in der Lebenshaltung. Wir 
wollen unter uns völlige Gemif- 


ſensfreiheit aufrechterhalten, aber, 


die Zucht des Wortes ausüben, 
da, wo Sünde ift. 


3. Gegenirber Brüdern, die um- 
ferer Gemeinde nicht angehören, 
toünichen wir durch Gottes Gna- 
de eine wirkliche brüderliche Ge- 
meinfhaft aufrechtzuerhalten. 


4. Wir fühlen unfere Pflicht, 
der Welt gegenüber jelber Zeu- 
gen des Evangeliums zu fein und 
mit allen Kräften an der Bekeh⸗ 
rung ber Sünder mitzuhelfen. 


5. Endlich iſt unjere Pflicht der 
Shrigfeit gegenüber durch Gottes 
Wort deutlich vorgeichrieben: Wir 
beten für fie von ganzen Herzen, 
und wir werden ihr ımtertan jein 
in allem, was des Kaiſers ift, 
Über in geiftlihen Dingen koön⸗ 
nen wir fein anderes Haupt und 
feinen andern Seren als Jeſus 
Ehriftus und fein Wort aner- 
Tonnen. 


Nach dem Schweizer 
„Gemeindegruß“, 





Johann 3, Dück 


Komm, Sterblicher, betrachte 
mich, du bebit, ich lebt' auf Erden, 
was du jetzt bift, das war aud) 
id, was ich bin, wirſt du werden. 
Ich geh voran, du mußt mir nad), 
ach denke wicht in deinem Wahn, 
dab du nicht müßteſt Sterben! 

Diefes waren meine Gedan- 
Ten, als ich, am Sarge des Bru- 
ders meiner Tieben Frau Stand. 
Schwager Johann 3. Die tvohn- 
haft bei Grünthal, Man. Yitt 
in den legten Jahren an Mdern- 
verkalkung, und ihm konnte nicht 
geholfen werden. Bon Zeit zu 
Zeit wurde er eigentümlich ſüull 
amd geiftesabtuefend. Wenn man 
Fragen ftellte, bejahte er fie wohl; 
aber eine Unterhaltung gab «8 
nicht mehr. Wirtſchaftliche und 
Häusliche Angelegenheiten befiim- 
merten ihn nicht mehr. Die Fa⸗ 
milte war um ihn beforgt und 
pflegte ihn, folange es daheim 
möglich war. Plöglih verſchlim⸗ 
merte fid, fein Buftand, und auf 
Kat bed Arztes murde er am 20. 
November ins Concordia-Hofpi- 
tal gebracht. In der eriten Nacht 
von Sonnabend auf Sonntag, den 
21. Nob., 1.30 Ahr, während er 
ihlief, gab er feinen Geiſt auf, 
Niemand von den Angehörigen 
war zugegen. 


Winkler. 
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An 24, Nov. fand in der Kir⸗ 
che zu Grünthal die Begräbnis- 
eier Statt. Verwandte u. Freun- 
de von Winkler, Morden, Horn- 
dean, Wintipeg, auch die Ge- 
ſchwiſter Jakob Langemanns bon 
Ontario waren zu diefer Trauer- 
eier erſchienen. — Nachdem im 
Saufe eine kurze Trauerfeier ab- 
gehalten wurde, begab ſich der 
Zeihenzug zum Gotteshauſe. 
Pred. Joh. Enns hielt die Lei— 
chenrede nach Offb. 20, 12. Er 
betonte beſonders, daß nichts ſo 
ungewiß ſei wie das Leben, Freu⸗ 
de und Not, und nichts ſo gewiß 
ſei wie das Scheiden, Sterben und 
der Tod. 

Sohann 3. Dück murde am 14. 
Juli 1894 in Einlage, Südrußl., 
geboren. In Chortiga befuchte er 
die Bentralfchule Ms er 18 
Jahre alt var, verzog er mit Mut- 
ter und Scheitern nad; Schön- 
wiefe bei Alexandrowsk. 1914 
wurde er dafelbit von Welt. Joh. 
Klaſſen auf feinen Glauben ge- 
tauft. 1915 verzog er mit Mut- 
ter und Schweitern nach Nieder- 
Chortiga, wo er am 13. Mai 1993 
mit Anna Derkfen in den Eheitand 
trat. Im gleichen Jahr mander- 
ten fie mit vielen anderen in Ra- 
nada ein. Seine Außfteigeort war 
Seine erſte Arbeits- 
ftelle war bei Bernhard E. Lö- 
wen. Gewohnt haben fie in. Winf- 
ter, Sorndean, bei Dominion City 
und Grünthal, Diefer Che ſind 
4 Kinder entiproffen: 2 Söhne, 
Hans und Peter, und 2 Töchter, 
Märita u. Martha. 


Ihn betrauern feine Gattin 
Anna, die 4 Kinder, ein Schtwie- 
gerfohn und eine Schwiegertod)- 
ter, 3 Großfinder, 2 Schmeftern 
und 2 Stiefgefchtoifter, viele Ver- 
wandte und Freunde. In der 
Ehe hat er 31 Sabre, 6 Monate 
und 7 Tage gelebt. -60 Jahre, 4 
Monate und 6 Tage ift er alt 
geworden. 


„Wir find Fremdlinge und Gä— 
jte vor Dir wie unſere Väter alle, 
unſer Zehen auf Erden iſt wie 
ein Schatten und it Fein Auf. 
halten.” 





D 
... 


Es ſtanden einit im bunten Chor 
Viel Seelen vor dem Simmelstor, 
Wie Gott, ber Herr, fie abge 

zufen, 
Und alles, was dereinit fie ſchufen, 
In all den heißen Erdentagen, 
Das bradite jeder nun getragen. 
Der eine fchleppte eine ſchwere, 
Gedrängte Laſt von Menihenehre, 
Ein andrer brachte brennend heiß, 
Ein ſchweres Krüglein Arbeits- 

ſchweiß. J 
Und einen wollte ſchier erdrücken, 
Die goldne Laſt auf feinem Rücken. 
Mit guten Werken kam ein andrer; 
Und alſo brachte jeder Wandrer, 
Die Frucht bon feinen Erdentagen. 
Das war ein Rufen, war ein 

. ragen, 

Em Meſſen und ein heimlich 

Wägen, 





Und manch Herz ging in 
Schlägen. 

Bulekt mit ſeltſam leichtem Xı 

Ein Wandrer trat in ihre Mitte, 

Gar fröhlich ſchaute der einher, 

Doch feine Hände waren Ieer. 


„Was willſt du Hier, o armer 
Mann, 

Wie willſt du vor dem Richter 
stehen, 

Wenn Teer dich feine Augen 
fehen?" 

Der lächelte nur ſtill und eigen. 

Da plöglih ward ein großes 
Schweigen, 

Weit tat fi auf das Himmels: 
tor, 

Ein golden Schimmer quoll her 
vor, 

Vom av’gen Licht u, blieb zurück 

Dann ſchloß ſich jäh im Augenblick 

Das Tor. Und durch die Stille 
ſchwer und bang 

Ein ferner Engelhor erklang: 

„Wer vor dem Köchſten till ber 
ſtehn, 


- Darf nicht in eignen Werken 


gehn!” 
Da wuchs und wuchs das ew'ge 


icht, 
Verblait war jedes Angeficht, 
Das ewige Licht wuchs mehr und 
mehr, 
Da, wurden „alle Hände Ieer, 
Zwei leere wurden übervoll, 
Und Gottes ftarfe Stimme ſcholl: 
„Du ftiller Wandrer, tritt herein, 
Dir fol der Simmel Seimat fein. 
Ich will dir überreichlich geben, 
Was bu geglaubt dein ganzes 
Leben!” 5 


Im Auftrage der trouernden 
Gattin und Kinder, 

oh. 8. Janzen. 

(„Bote wolle gütiait Fobieren.) 


Ein Buch von 
Dr. A. H. Unruh 


“Rikodemus” 


Wie kommt man in 
das Reich Gottes? 


Wir empfehlen diefe Schrift des 
meitbefannten Prediger und 
Lehrers A. H. Unruh und bof- 
fen, daß fie vielen zum Segen 
ſein und der Sache des Herrn 
dienen wird. 

Format 6x9, hübſcher Umſchlag, 
63 Seiten, Portofrei nur. 
12 für... 
— Rauft e3 für die Hausbibliothet 
und auch für Schulen und Ges 
meinden. 
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Die Weifen aus dem Morgenlande, 


Der du in der Nacht des Todes, 
Christ, erscheinst, ein helles Licht, 
Im Palaste des Herodes sucht 
Ich dich und fand dich nicht. 


Fand nur Glanz und eitles Prangen, 

Augenlust und Fleischeslust. 

Doch nach dir blieb mein Ver- 
langen 

Ungestillt und leer die Brust. 


Weiter zu den Schrifigelehrten 

Ging ich, suchend meinen Herrn, 

Doch den Klugen und Ver- 
kehrten 

War verborgen Jakobs Siern. 


Und sie sprachen gleich den Blin- 
den 


Von dem aufgegang’nen Licht, 
Aber unter ihnen finden 
Konnt ich den Erlöser nicht. 


Aus dem Tempel sah ich scheinen 
Opferfeuer, Precht und Licht, 

Ahnen konnt’ ich kier den einen, 
Doch ihn selber fand ich nicht. 





Und als:ich den Herrn des Le- 
bens 

So in dir, Jerusalem, 

Hin- und hergesucht, vergebens, — 

Zog ich fort nach Bethlehem. 


Ging die Sirasse einsam weiter, 
Denn sie war so still und leer. 
Keinen Wanderer zum Leiter 


Fand ich weit und breit umher. 


Aber über meinem Haupte 
Sah ich eines Sternes Schein. 
Weil ich suchte, weil ich 
glaubte, x 
Ward zuletzt der Heiland mein. 


Suche nur, so wirst du finden, 

Werde nur nicht müd und matt, 

Lass durch nichts die Sehnsucht 
binden, 

Welche Gott erwecket hat! 


Folg nur ohne Widerstreiten 

Glaubensvoll dem Wort des Herrn! 
Licht von oben wird dich leiten, 
Licht von oben gibt der Stern. 





„Wie haben seinen Stern geſehen und find 
gekommen, ihn anzubeten.” 


Schaut ihr auch öfter einmal 
nach den Sternen, Kinder? Ich 
tue es sehr gern, und es vergeht 
kaum ein Tag, an dem ich’s nicht 
tue. „Ja, was ist denn daran Be- 
sonderes zu sehen ” fragt ihr viel- 
leicht. „Da sind eine grosse Men- 
ge, einige sind hell, einige weniger 
hell. Und dann ist da noch die 
Milchstrasse.” Seht ihr, eins von 
den Wundern am Himmel kennt 
ihr schon alle, dieses wunderbare 
weissschimmernde Band über den 
Himmel, wie eine Strasse anzu- 
sehen. Aber nun gibt es noch 
hundert andere Wunder am Him- 
mel, die wir nach und nach ken- 
nenlernen können und die man 
dann später immer wieder su- 
chen und finden und ansehen 


- „kann, wie man die Blumen im 


Garten oder auf der Fensterbank 
ansieht. Da sind die Sternbilder 
Löwe, Bär, Schwan, Adler, Jagd- 
hunde, Schlange, 'Hase und mehr 
als zwanzig andere; da ist das 
Siebengestirn, die Glucke genannt, 
und die grosse Zahl der einzel- 
nen Sterne mit bekannten Na- 
men, die man bei einiger Uebung 
schon an der Farbe erkennen 
kann: . blauweiss, weiss, milch- 
weiss, gelblich, gelb, rötlichgelb, 
rot, rotbunt, goldgelb, und sogar 
grünlich. Und dazu wandeln die 
Sterne immerfort über den Him- 
mel, dass sie nach einer Stunde 
schon weit rechts stehen von ihrem 
vorigen Stand. Ein Mädchen, dem 
ich das Fernrohr so eingestellt 
hatte, dass der betreffende Stern 
genau mitten darin stand, besah 
ihn sich länger, aber er rückte 
immer mehr an den Rand, dass 
er gleich nicht mehr zu sehen war, 
und sie sagte: „Der haut aber ab 
wie ein . Bäckerwagen.” Nicht 
wahr, das wussten die meisten 
von euch gar nicht, dass der Ster- 
nenhimmel so kurzweilig und le- 
bendig ist? 
Aber ‚auch wer wenig davon 
“ weiss, was es am Himmel durch 
treues ‘Beobachten zu schen und 


zu lernen und zu verwundern gibt, 
der kennt wenigstens die» beiden 
besonderen Seltenheiten, die gleich 
auf den ersten Blick auffallen: 
die Sternschuppen und die Ko- 
meten. Das Sprichwort aber sagt: 
‘Wenn man eine Sternschuppe auf- 
leuchten sieht und sich schnell 
etwas wünscht, ehe wieder alles 
dunkel wird, dann geht solcher 
Wunsch in Erfüllung; und von 
den Kometen sagt der Volksmund, 
dass sie etwas Besonderes bedeu- 
ten: Krieg oder Teuerung oder 
die Geburt eines berühmten und 
für die Mitwelt bedeutenden Men- 
schen. 

So dachten auch die Männer, 
die bald nach der Geburt des Hei- 
lands in Bethlehem einzogen. Sie 
gehörten einem fernen, unbekann- 
ten, aber wahrscheinlich klugen 
Volke an .und waren entweder 
selbst sternkundig oder hatten 
sich von sternkundigen Leuten 
aus ihrem Volke beraten lassen, 
dass da im Westen des Himmels 
des Abends, wenn es dunkel wur- 
de, ein neuer Stern stand, der 
bald unterging, also immer nur 
kurze Zeit zu sehen war. Je wei- 
ter man nach Westen reist, desto 
länger und höher sieht man ihn 
am Himmel stehen, sagte einer 
von ihnen, und ein anderer mein- 
te: Wollen wir nicht hin und uns 
erkundigen, was da im Westen 
für ein Mensch geboren ist? 


Was darauf geschah, lesen wir 
in der Bibel, Matth. 2, 1—12. 
Am Sonntag nach Neujahr wird 
dieses Geschichte in den meisten 
Kirchen im Kindergottesdienst er- 
zählt: von den Weisen aus dem 
Morgenlande. 


Ja, das hat Maria, die Mutter 
des Herrn Jesu, später oft er- 
zählt, dass bald nach der Geburt 
des Jesuskindes in Bethlehem eine 
fremde, aber sehr vornehme Rei- 
segesellschaft erschienen ist und 
nach dem neugeborenen König 
der Juden gefragt hat, und dass 


diese Leute, nachdem sie ihnen 
ihren Sohn gezeigt und von der 
wunderbaren Erscheinung in der 
Geburtsnacht bei den Hirten auf 
dem Feld erzählt hatte, vor dem 
Kind niederknieten und es an- 
beteten und ihm reiche Geschenke 
machten. 


Seht, Kinder, diese Männer 
waren klug und waren reich, viel- 
leicht waren sie sogar selbst von 
hohem Stand, Fürsten oder Ma- 
haradschas, wie man die vornehm- 
sten Leute in Indien nennt; aber 
sie waren ehrlich genug, um ein- 
zusehen und einzugestehen: Das 
wahre Glück besteht nicht in 
Klugheit, Reichtum und Ehre, 
sondern darin, das man jemand 
weiss, dem man glauben und ver- 
trauen kann, wo alles Menschen- 
könnnen aufhört: im Leid. in 
Stunden der Reue, in Krankheit 
und im Tode. Solch einen Gott 
kannten sie noch nicht; aber sie 
hatten gehört, dass die Menschen 
im Heiligen Lande von einem 
solchen Gott wussten, der Himmel 
und Erde gemacht hat, den man 


Bethlehem, brauchen keinen Stern, 
der uns führt; aber in Gottes 
Wort, in Gottes Haus, beim Sin- 
gen und beim Beten sind wir Jesus 
nahe und er uns. Dazu helfe uns 
Gott. J.Z. 


Kebenstetter, 


Ihr habt vielleicht schon von 
den Bernhardinerhunden gehört, 
die bei den Mönchen des Klosters 
von St. Bernhard in der Schweiz 
lebten und viele Reisende aus Eis 
und Schnee erretteten. Ich weiss 
auch von einem Bernhardiner, der 
einen Menschen rettete,. einen 
Jungen von zwei Jahren. 

Der kleine Bub spielte eines 
Tages in dem Fabrikhof seiner 
Eltern. Die Mutter wusste ihn 
in guter Hut, denn zwei riesige 
Bernhardiner waren seine treuen 
Wächter. Aber der Junge war gar 
wild und abenteuerlustig, und so 
lockte ihn heute ein grosser Ben- 
zinbottich. Seine Mutter wäre 
nie auf den Gedanken gekommen, 
dass er den hohen Behälter: er- 
klettern könne, aber er brachte es 
doch fertig. Als er den Rand er- 
reicht hatte und seine Händchen 
darauf stemmte, bekam sein 
Oberkörper das Übergewicht; und 
er stürzte in die trübe Flüssigkeit. 
Nur einen Augenblick wehrte er 
sich und strampelte verzweifelt 


Vz 


Da Jesus geboren war zu 


Bethlehem 


im jüdischen 


Lande, siehe, da kamen die 
Weisen vom 'Morgenland 
gen Jerusalem. Herodes wies 
sie gen Bethlehem und siehe, 
der Stern, den sie im Mor- 
genland gesehen hatten, ging 
vor ihnen hin, bis dass er 
kam und stand oben. über, 
da das Kindlein war. Da sie 
den Stern sahen, wurden sie 


hoch erfreut. 


(Aus Matth. 2) 


Y 


nicht sehen kann, der uns aber 
sieht und liebt. Und als sie nach 
Jerusalem gekommen waren, hat- 
ten sie sich von diesem Gott er- 
zählen lassen und dabei auch er- 
fahren, dass dieser Gott bald ei- 
nen Heiland und Erlöser schicken 


“würde. 


Da wussten sie: dieser Gottes- 
sohn.und König seines Volkes ist 
geboren: wir haben seinen Stern 
gesehen und sind gekommen, ihn 
anzubeten. 

Lasst uns von diesen aufrich- 
tigen Männern lernen: „Suchet 
Jesum und sein Licht; alles andre 
hilft dir nicht.” Alt werden ist 
gut ‚tüchtig sein und emporkom- 
men und wohlhabend werden — 
alles ist gut; aber iromm sein ist 
besser. Darum wollen wir anbe- 
ten: „Lasst mich gehn, lasst mich 
gehn, dass ich Jesum möge sehn.” 
Wir brauchen nicht mehr nach 








mit Armen und: Beinen, dann 
war er von dem scharfen Geruch 
betäubt und sank unter. 
Winselnd standen die Hunde 
hoch aufgerichtet am Bottich und 
blickten hinab. Was sollten sie 
tun? ‚Hilfe herbeiholen’, dachte 
der eine und lief zum Fabrikge- 
bäude. Aber der andere fürchte- 
te, dass es zu spät sein könne, 
bis der Kamerad jemand herbei- 
gezerrt hätte. Der Geruch, der 
aus dem Zuber heraufkam, war 
seiner ‚feinen Nase ein Greuel. 
Aber sein lieber, kleiner Schütz- 
ling war in furchbarer Gefahr. 
Das fühlte er deutlich. Er muss- 


te selbst helfen. Mit aller Kraft” 


sprang er hoch, erreichte den 
Rand des Bottichs und stürzte 
sich in die schreckliche Flüssig- 
keit. Sofort tauchte er dann un- 
ter, und er hatte Glück. Seine 
Zähne bekamen gleich das Kleid- 


Yeujabıe. 


Wie heimlicherweise . : 
Ein Engelein leise 
Mit, rosigen Füssen 
Die Erde betritt, 
So nahet der Morgen. 
Jauchzt ihm, ihr Frommen, 
Ein heilig Willkommen! 
Herz, jauchze du mit! 
In ihm se’s begonnen, 
Der Monde und Sonnen 
An blauen Gezelten 
Des Himmels bewegt. 
Du, Vater, du rate! 
Lenke du und wende! 
Herr, dir in die Hände 
Sei Anfang und Ende, 
Sei alles gelegt! 

Edward Mörike, 


ERMEmEewewEN 


chen des Kindes zu fassen. Da- 
mals trugen auch kleine Buben 
Kleider, wie die Mädchen. Rasch 
tauchte er wieder auf mit dem 
Kind im Maul. Es war auch höch- 
ste Zeit, sonst wäre auch er von 
dem scharfen Geruch betäubt wor- 
den. Furchtbar schwer war es, 
mit dem bewusstlosen Jungen 
wieder aus dem Zuber zu gelan- 
gen. Doch die Sorge um den 
kleinen Buben gab ihin Riesen- 
kräfte, und er brachte ihn glück- 
lich wieder auf den Erdboden. 
Dann rannte er, so schnell es ihm 
mit der schweren Last möglich 
war, ins Wohnhaus, hinauf in 
den ersten Stock und legte den 
Jungen seiner Mutter vor die 
Füsse. Die erschrak furchtbar, 
als sie ihr Kind so leblos vor sich 
sah. Bald kam es jedoch wieder 
zu Bewusstsein. Doch wäre er 
noch länger in dem Benzinbottich 
geblieben, hätte er ersticken müs- 
sen. 

Das ist eine wahre Geschichte, 
die ich euch eben erzählt habe. 
Denn in meinem Elternhaus hin- 
gen eine Photograpie von dem 
kleinen Jungen und den zwei 
Bernhardinem und ein grosses 
Oelbild, auf dem der Bub ahge- 
malt war, seine Aermchen um den 
Hund geschlungen, der ihm das 
Leben gerettet hatft. Der kleine 
Junge aber war mein Vater. 

Herta Ochs. 





Spiel und Spaß... 


. Ich ermittie. deinen. Geburtstag. 


(Der Geburtstag ist am 20. 
Juni. Der Rechenkünstler - weiss 
davon nichts.) 

„Denke dir heimlich die Zahl, 
am wievielsten Tag im Monat du 
Geburtstag hast” (das geschieht: 
20.) 

„Vervielfältige diese Zahl mit 
2}” (Das geschieht: 40). 
„Zähle hierzu 5!” (Geschieht: 
45.) z 

„Diese lezte Zahl vervielfältige 
mit 501” (Geschieht: 2250.) 

„Zähle dazu die Monatszahl 
deines Geburtstags!” Juni, 6. 
Monat.) (Geschieht: 2250 + 6 
= 2256.) 

„Sage mir nun die gefundene 
Zahl!” 

Antwort: 2256. 

Nun zieht der Gedankenleser 
von dieser Zahl immer 250 ab. 
2256 — 250 — 2006. — Die bei- 
den ersten Zahlen ergeben den 
Tag des Geburtstags, die beiden 
letzten den Monat. „Also war der 
Geburtstag am 20. Juni. Stimmt 
das?” 

Antwort: „Ja, tatsächlich!” 
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Alennonitiiche Aundichen 





Winnipea, Man. 


— Das Erlebnis, das alljähr- 
lic) viele Bejucher auch von aus- 
wärts und don den verſchiedenen 
mennonitiſchen und nichtmennoni⸗ 
tiſchen Gemeinden anzieht, war 
auch dieſes Jahr die Bibelfonfe- 
renz im Bethaus der Elmwood 
M.Br.-Gemeinde vom 27. big 29, 
Dezember. Br. A. H. Unruh und 
8.9. Senzen hielten tiefſchürfen- 
de Vorträge über das Simmel- 
reich in den Neden Jeſu Chriſti. 
Zu den abendlichen Evangelifa- 
tionsberfammlungen, bei denen 
Br. J. U. Töws predigte, nahm 
die Zuhörerſchar von Tag zu 
Tag zu. 

— Am 9. Januar wird Predi- 
ger P. K. Regier, Erekutiv-Sefre- 
tär der Allgemeinen Konferenz, 
Newton, Kanfas, USW, bei der 
Winnipeg Miffionsgemeinde zu 
Gaſt fein und morgens u. abends 
ſprechen. 

— Am 30. Dez. war in der 
Erſten Mennonitenkirche die 
Trauung bon Jak. Braun, Yar- 
row, B. C., und Elſie Krahn, 
Nord⸗Kildonan, Man. 

— In der Gebetswoche werden 
von ber Schönwieſer Mennoniten» 
gemeinde aus Abendberfammlun- 
gen bom 3.—5. Januar in der 
Winnipeger Kirde und dom 6.— 
8. Sen. in der Kirche zu Nord- 
Kildonan ftattfinden. 

— Shm. Gerhard Neufeld, 
Rofenfeld, Man, die zuſammen 
mit ihrem Gatten zur Bibelfon- 
ferenz in Winnipeg weilte, mußte 
am 29, Dez. plöglid, ing Concor- 
dia» Hofpttal gebracht erben, 
und wurde am darauffolgenden 
Tag operiert. N 

— Am 29. De. verſchied Wit- 
we Auguſta Wilms, 83, im Ta 
bor · Heim, Morden, Man. Die 


» Beerdigung fand am 2. Jar. in 


Morden ftatt. Sie war ein Glied 
der Elmwood MBr,-Gen. 

— Dr. G. Sihbert, 96 Martin 
Ave. hat ein neues Buch heraus⸗ 
gegeben, an dem er ſchon viele 
Sehre gearbeitet hat. Es iſt eine 
vorzügliche SEanunlung von Pre 
digtentwürfen unter dem Titel 
„Botihafter an Chriſti Statt“. - 
(Zu beziehen iſt es mur direkt 
dont Herausgeber.) 





Tabor Esllege 


Präſident 3. C. Peters berich- 
tet, daß 13 Fächer des Unterrichts 
in Tabor-College von der Kanſas⸗ 
Univerfität anerkannt werden. 

Alle Kurfe des erften und zwei— 
ten Jahres und folgende höheren 
Kurſe: Bibel und Religion, Bio 
Togie, Chemie, Erziehung (Edur- 
cation), Engliid, Deutſch, Ge- 
ſchichte, Malerei, Mathematik, 
Mufit, Piychologie, Phyfik und 
Soziologie 8 

Sohn Eſau, graduierter Stu—- 
dent und Miſſionarskandidat 
bon Sikhener, Ont,, und Mar- 
cella Wiens von Delft, Minn., 
Studentin im zweiten Jahr, ver- 
traten die Tahor-„Chriftian Fel- 
lowſhip Aifociation” auf der vier- 
ten jährlichen Internationalen 


+ Studenten-Mifiionsfonferenz, die 


bom 27. Dez. Bis 1. San. 1955 
in der Univerfität bon Zlfinois, 
Urbana, Ill. ftattfand, Die Kon- 
ferenz wird von dem Inter⸗Var⸗ 
ſith Chriftian Fellowſhip geför- 


dert, und die Tabor- EM. iſt. 
Mitglied der Organifation. 

Das NKonferenzthema tar: 
„Beränderlide Welt — unverän- 
derlicher Chriſtus“. Dieſes ift 
das erſte Mal, das Tabor-Stu- 
denten dieſe Miffionskonferenz 
befuchen. 

— orr. - 





Menno Home, R 
Abbetsford, B. C. 


Wiederum ſind wir am An- 
fang eines neuen Jahres. Der 
Herr Hat uns im verfloffenen 
Jahr viel Gnade eriwiefen, indem 
er uns durch) fein Wort und feine 
Tat reichlich geſegnet Hat. 

Aud wir hier im Menno-Heim, 
Abbotsford, durften die Nähe des 
Heren dur fein Wort ſpüren. 
Jeden Sonntag wurde uns das 
Evangelium gebracht. Mittwoch 
haben wir Bibelſtunde und au— 
Berdem kommen Sänger bis drei- 
mal an den Wodenabenden und 
erfreuen ung mit ſchönen lieblichen 
Liedern. Und tvie tut uns das fo 
wohl — es war uns immer ein 
Genuk der Freude. Wir danken 
Herzlich für die Beſuche. Bitte 
kommt wieder — auch ihr Sän- 
ger — und erfreut uns aud im 
neuen Jahr mit Gedichten und 
Riebern. 

Wir befinden ung bier im 
Heim ganz wohl, und empfeh- 
Ten uns und ganz befonders die 
Hauseltern der Fürbitte; denn 
en ift nicht leicht, Sauseltern zu 
ein. 

Zum Schluß wünjden wir dem 
Tieben Editor niebit dem Druf- 
ferperfonal und allen Leſern ein 
von Gott gejegnetes Jahr 1955. 

P. J. Born. 





Burr, Sask. 


„Solange die Erde ſteht, ſoll 
nit aufhören Saat und Ernte, 
Froſt und Hitze, Sommer ımd 
Winter, Tag und Nacht.“ 

(1. Mofe 8, 22). 

Außergewöhnlich reiche Nieder- 
ichläge hatte das Jahr 1954 zu 
verzeichnen. Der größte Teil da- 
von entfiel auf die Monate Juli, 
Auguft und September. Ein 
Zweig des Wolwerin-Zluffes, dej- 
fen Bett über 50 Jahre troden 
gelegen hatte, füllte fi mit Waſ- 
fer. Es hat viel fruchtbares Farm- 
land unter Waſſer gebradkt. Auf 
einer Farm füböftlic bon Bure 
mußte deshalb ein Stall tweiter- 
gebracht werden. Der Zweigfluß 
kommt bon Humboldt und fließt 
nad dem Süden, bei Burr biegt 
er nad Weiten und mündet in 
den Wolwerin-Fluß, 

Die Erntearbeiten find in dem 
Diſtrikt noch nicht beeindigt. Der 
Froſt iſt noch nicht in die Erde 
eingedrungen. Den Erdboden be- 
dedt eine dünne Schicht Schnee. 
Das Wetter ift mild. 

Im Städten Humboldt wird 
ein neues Sofpital gebaut. Es 
bat 4 Stofwerfe und ſoll im 
Mat 1955 fertig werden, Der 
Bau koſtet $805,000, davon fol- 
len noch $85,000 aufgebracht 
erden. 

Die Watrous M.Br.Gemeinde 
hatte im verfloſſenen Sommer 
ein Tauffeſt. Es waren 8 Täuf- 
linge. Am 24, Oktober war Ern- 
tedankfeſt. Die Wahlen fürs 
nächſte Jahr find auch ſchon dırrd- 





‚geführt. Br. Jak. Wiens, Watrous, 


bat die Keitung der Gemeinde 
übernommen. 

Unfer Gottesacher hat zwei 
neue Gräber: Schw. C. Wall und 
Schw. C. Berner find don ung 
geihieden. „Wir Haben feine 
Mutter mehr: das teure Mut- 
terherherg hört’ auf zu Ichlagen!" 

Heimfehren vom Grabe der 
Mutter, das heißt um ein gutes 
Stück Liebe ärmer heimgehen. 


O lieb, folang du Tieben kannſt! 

O lieh, folang du Lieben magit! 

Die Stunde kommt, die Stunde 
Eommt, 

Wo du an Gräbern ſtehſt und 
klagſt! 


Grüßend, 


Rockway Mennonite 
High School, 
Kitchener, Ont. 


Auf einer Heinen Anhöhe, in- 
mitten eines neuen Stadtviertels 
der Stadt Kitchener, liegt Die 


Rockway Mennon. High School“. 


Das Grundſtück, auf dem die 
Säule fteht, enthält etwa 13 
Aeres und bietet genügend Raum 
für Spielpläge und Erweiterung. 
Die Schule wurde vor etwa 10 
Jahren bon den Altmennoniten 
gegründet umd hat ein beftändiges 
Wachstum zu verzeichnen. Eima 
150 Schüler beſuchen die Schule 
gegenwärtig. Da fi das alte 
Schulgebäude als zu klein erwies, 
fo hat man in dieſem Jahr einen 
Neubau aufgeführt. Das neue 
Schulgeäude enthält bier ſchöne 
Klaſſenzimmer und mehrere Ad— 
ainiftrationszimmer.  Profeffor 
James Murray von der Toronto- 
Univerfität war der Architekt und 
eine Baufirma von Sitchener 
führte den Bau auf, 

Sonntag, den 12, Dezentber, 
war das Einweihungsfeit. Es 
fand in der Erſten Mennoniten- 
tirdje ftatt, Ray Roth, Präfident 
des Sehton-College, Kanfas, war 
der Hauptredner. Prof, Murray 
und Beamte tom Bildungsmi- 
niſterium ſprachen ſich dann fehr 
anerkennend über die gute Arbeit 
der Schule aus. In anerfennen- 
der Weife wurde auch aller, derer 
gedacht, die die ſchwere Pionier- 
arbeit in der Säule getan hatten. 
Dr. Derftine, Prediger der Kir— 
de, ſprach dann das Weihegebet. 
Nach der Feier begaben fi viel- 
zur Schule, wo die formelle Er- 
Öffnung und Befihtigung der 
Schule ftattfanden, i 

Die Schule trägt einen pofitib- 
chriſtlichen Charakter und dürfte 
bon großem Segen fein für die 
(über 70,000) Einwohner von 
Kitchener und Waterloo. Für 
uns als Nadhbargemeinde, die 
wir durch Lehrer und Schüler 
auch in der’ Schule vertreten find, 
dürfte diefe Anftalt in Zukunft 
von großem Werte fein. 

H. 8. Tiehen. 
— — ⸗— 


Alte Adreſſe: % Tabor College, 

Hillsboro, Kanſas, USA. 

Nene: Neuwied am Rhein, Pfarr- 
ſtraße 50, Germany, 

Abe J. Reufeld. 





Alte Adreſſe: IELT.C.H, RN 2, 
Adergrove, B. C. 

Nene: Bor 321, North Clearbroof, 
2. C. John 3. Friefen. 


AHachrichten. . . 
Gortſetz. von S. 1—5) 

— Ein Red. Clarence Jordan 
don Georgia, USA, machte in den 
legten Wochen in den huteriſchen 
Bruderhöfen Manitobas Mittei- 
lungen über die neugegründete 
fooperative Kolonie in Georgia. 
In Fragen der Gütergemeinſchaft 
und auch in anderen religiöfen 
Erkenntnispunkten ſcheinen fie 
mit den Huteriſchen übereinzu· 
ſtimmen und wollen ſich diefer 
Gemeinſchaft anſchließen. 

— In Hillsboro, Kanſas, ſtarb 
am 15. Dez. der Prediger der 
Krimer MBr.-Bem. PR. Zoft, 
75 Nahre alt. 

— Am 28. Dez. fiel im Altenheim 
in Steinbach, Man., J. L. Wiche, 
64, die Treppe hinunter, erlitt 
dabei Schädelbruch, und ftarb an 
den’ Folgen. 

— In Zernheim, Paraguay, 
ftarb am 7. Nov. Witwe Bartel, 
geb. Wohlgemut, 90, Sie ftanın- 
te aus Deutjd-Ezonftfow, Polen, 
und Fam 1931 nad; Paraguay. 
Sie wurde in Filndelfin vom 
Berhaus der M.Br.-Gem. aus zu 
Grabe getragen. 

— An 7. Rod. verabiciede- 
ten ſich Xelt. Sans Epp und Pred. 
G. Epp von der Mennonitenge⸗ 
meinde in Volendam, Paraguay, 
um ſich nach Kanada zu begeben, 
Der Leiter der Brüdergemeinde, 
Pred. Franz Janzen, war ſchon 
vorher nach Brafilien gezogen. 
Leiter der Mennonitengemeinde 
iſt dort jet Pred. Jakob Prices. 

— Pie Menno - Kolonie im 
Chaco, Paraguay, hat ſüdlich von 
der Kolonie weitere Ländereien 
gekauft, um nene Dörfer anzu— 
ftedeln. - Im 26, Oft. ftirzte dort 
der 1%-jährige Franz Bram, En- 
tel des David Braun, des Leiters 
des Induſtriewerkes in Menno, 
vom Pferd und ftarb nah 24 
Stunden an den Folgen, 

— Kanada hat zum Zeit diefer 
Jahreswende Teider eine erhebli« 
he Zahl Arbeitsloſer. Auch man- 


he Neueingewanderten find ohne 


Arbeit und Verdienft. Obwohl 
dieſes Land noch viel mehr Be- 
völkerung braucht, ſo wächſt die 
Induſtrie doch nicht ſtark geuug, 
um jahraus - jahrein vielen neu. 
en Einwanderern ſtändige Beſchäf⸗ 
tigung zu bieten; auf die Far— 
men wollen aber die wenigſten ge⸗ 
ben, haben quch nit das Napi- 
tal, um Land zu Kaufen. So iſt 
es num für manche Neufanadier 
recht ſchwer, aber mit Fleih umd 
Gottvertrauen findet ich, noch im- 
mer für jeden-ein Weg. 

— Vrof. 8. H. Unruhs Buch 
„Die niederländiſch· nie derdeutſchen 
Hintergründe der mennonitiſchen 
Oſtwanderungen im 16., 18, und 
19. Sahehundert“ foll, laut Iet- 
ter Nachricht vom Verfaſſer, num 
fertig fein zum Verfand. Sobald 
wir es erhalten, wird es an alle, 
die es beſtellt Haben, verihict, und 
zum Verkauf auf Lager fein. Wir 
geben e3 dann befannt. 

— Die Januar 1955-Nummmer 
de3 Journals „Mennonite Life” 
iſt höchſt intereffant und jetzt er- 
hältlich für 50c. 

— Die Sranconia - Konferenz 
der Altmennoniten ſchickte kürzlih 
Miffionsarbeiter in ein neues 


Feld — nämlich nad; Kuba, Weft- 
indien, und ein Paar Mifftonsge- 
ſchwiſter nad; Rugembung, Eu 
ropa. 

— Menno Travel Service“, 
Alron, Pa., arrangiert auch in 
dieſem Jahr wieder eine Europa. 





reiſe für Studenten der mer 
tifchen Colleges Dieſes 


nien, Holland, 8 
reich, Deutſchland 

weiz und andere 
chen. Man verläßt Rew 
Flugzeug am 10. Jum und komm 
toiederum per Fugzeug zurid 
ungefähr am 27. Auguft. Die 
ganzen direkten Reiſeunkoſten be 
tragen für Studenten $825, für 
andere Teilnehmer $840, Alle 
berjönlichen Einkäufe und Reifen 
außerhalb der Tour-Route find 
natürlich außerdem zu deden, 
Nähere Auskunft erhält man dom 
Office in Afron, 

— Edward P. Neufeld, der 
Sohn don Mr. und Frau $. ©. 
Neufeld, Nipawin Sast., der ge- 
genwärtig den Poſten eines Rat⸗ 
gebers an der Bank don England 
in London inne hat, wurde im 
Januar 1954 für feine Diſſerta⸗ 
tion „Canadian Banking” mit den 
Titel eine Ph.D. ausgezeichnet. 
Mr. Neufelds Artikel „Changes 
in Canadian Banking“ wurde 
kürzlich vom „Che Banker“, der 
engliſchen Fachzeilſchrift, zur Ver- 
öffentlichung angenommen. — 
Neufeld plant noch ein weiteres 
Schr in London zu verbleiben, 
um dann mit Frau und 2 Kindern 
möglihermweife nad) DOttatva zu⸗ 
rückzukehren. 

— Wer von den Leſern noch 
nicht ſein Leſegeld vorausbezahlt 
bat, möchte es bitte recht vald tun. 

— Beſucher in der Redaklion 
vor Neujahr waren Henrh Gies- 
breit don Rethbridge, Alberta; 
Sohn J. Braum, Stewart Rb,, 
Harrow, 8.C,, und biele Rejer 
aus Manitoba, die zur Bibelkon- 
ferenz gefommen waren. 

— Im eriten Weltfriege ka— 
men insgejant 9,7 Millionen 
Menſchen um, darunter 2 Miltio- 
nen Deutſche. Im letzten Melt- 
kriege waren es 55 Millionen im 
ganzen und 6,5 Millionen Deut- 
ſche. 

— Ein italieniſches Flugzeug 
mit 32 Baffagieren an Bord 
jtürzte am 18, Do. nachmittag 
in unmittelbarer Nähe des Flug 
platzes Idlewild, Nerv Hort, auf 
die Erde und. fing fofort Zeuer, 
Es konnten 5 Perfonen gerettet 
und 13 Leichen geborgen werden, 
Das Flugzeug fam von Rom ımb 
hatte Zwiſchenlandungen in Mai- 
land und Boſton gemacht. Die 
Maſchine machte zwei erfolglofe 
Landungsverſuche bei dem reg⸗ 
neriſchen Wetter, welches jedoch 
fein Hindernis für Flugzeuge 
darſtellte. 

Die DE-6-Mafhine raſte ge 
gen einen Pier und wurde in die 
Yamaica Bay gefchleudert. Die 
fünf Geretteten tourden aus der 
aufgebrodenen Kabine heraus» 
geſchleudert und fielen ins Mat. 
fer, too fie bald durch Hubſchrau⸗ 
ber aufgefiſcht wurden. 

Einer der Ueberlebenden ſchrie 
immer nur: „Wo ift meine Frau? 
Bo ift meine Fran?“ 

xx« 
Yapaın.— Peking wirbt mit allem 
Nachdruck um Yapar. So werden 
in letzter Beit immer wieder De 
legationen aller japaniſchen PBar- 
teten nach Rotchina eingeladen, 
um fich felbft ein Bild von dem 
„natürlichen Abfagmarkt“ für Ja · 
ban zu machen. Auf Grund diefer 
Beſuche gehen die jabaniſchen 
Rechts umd Rinksfozialiiten fo 
Gortſet. auf ©, 12—1 ) 
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Die Könige 
Drei Könige wandern aus Morgenland, 
ein Sternlein führt fie zum Sordanitrand, 
in Juda fragen und forſchen die drei, 
mo der neugeborene König jei. 
Sie wollen Weihrauch, Myrrhen und Gold 
dem Kinde fpenden zum Opferſold. 


Und Hell erglänzt deg Sternes Schein, 
zum Stalle gehen die Könige ein, 

das Knäblein ſchauen fie wonniglich, 
anbetend neigen die Könige ſich, 

ſie bringen Weihrauch, Myrrhen und Gold 
zum Opfer dar dem Knäblein Hold. 


O Menfhenfind! Halte treulich Schritt! 
Die Könige wandern, o Wwandre mit! 

Der Stern ber Liebe, der Gnade Stern 
erhelle dein Biel, jo du fuchft den Herrn. 
Und fehlen Weihraud, Myrrhen und Gold, 
fchenfe dein Herz dem Nmäblein hold. 





Wunderdoktsren? 


„Er trat zu ihr und richtete 
fie auf und hielt fie bei der Sand; 
und das Fieber verließ fie, und 
fie diente ihnen.” (Mark. 1, 31). 


Es ift die Schwiegermutter de3 
Petrus, die. hier die Heilands— 
maht Jeſu an ihrem Leibe er- 
fährt, Unmittelbar vorher hat er 
in der Synagoge von Nazareth 
die gleiche Kraft bewieſen an ei» 
nem Menschen, der an dunfle 
Mächte gebunden war. Es fit die 
Vollmacht, die er als der Gefalb- 
te Gottes, als der geliebte Sohn 
des himml. Vaters hat, Sie er- 
meijt ji toirffam durch die Be— 
rührung feiner Sand, durd die 
fie gleichlam Hindurchgeht und die 
Gewalt des Fiebers bricht. Die 
Geheilte ift daraufhin in der Lage, 
ibm als Hausfrau zu dienen. Dar- 
in kommt ihre ganze Dankbar- 
feit zum Ausdruck. — Heute hat 
der erhöhte Herr die gleicht Boll- 
macht wie damals, und es gibt 
immer wieder Menfchen, die fie 
auch an ihrem Leibe erfahren. 
Aber nicht darauf kommt es an. 
daß jemand durch Gebet umd 
Sandauflegung geheilt wird. Es 
geht nicht in erfter Linie um das 
Geſundwerden, Tondern um die 
Chriſtusvollmacht Sefu in unlerm 
Leben, die ung bon allen Gebun- 
denheiten Iöfen und reinigen will 
und ung zu feinem Dienft befü- 
hiat. 


Jeſus und die Apoſtel haben 
durch Wunder Kranke geſund ge- 
macht. Geſund machen und Wum-⸗ 
der tum gehört zu: den Geiſtes— 
gaben, die der Gemeinde geſchenkt 
find. Es geſchah und es geſchieht 
in der Chriſtenheit, daß Menfchen 
krank find, damit die Werke Got- 
te8 an ihnen offenbar werden. 
Und zwar auf eine twunderbare 
Beife, die alle Erfahrungsgeſetze 
durchbricht, wo Gott in freier 
Güte tut, was fein Arzt zu tun 
vermag oder auch nur zu erhof- 
fen wagt. Der Heilige Geiſt 
macht Yeine Wunderdoftoren. Sei- 
ne Wunder find „mitfolgende 
Beiden", die dem Lauf des Eipan- 


" ‚gebung. der Sünden durch unfern 
Seren und Heiland Jeſus Chri- 
ſtus dienen. Sie geſchehen im 
Schoß der Gemeinde, perborgen 


geliums von der gnädigen Ver- . 


bei den Armen und Elenden. Wo 
Menſchen fie wirken dürfen, ge 
ſchehen fie immer aus dem Erbar- 
men und führen immer in die 
Demut und laſſen ſich nicht an die 
große Sloden hängen. — „Got 
te3 Sünde find ohn' Ende, fein 
Vermögen hat Fein Biel. Iſt's 
beſchwerlich, ſcheint's gefährlich, 
deinem Gott iſt nichts zuviel.“ 





Mit Gott. 


Mit Gott gehn wir getroſt dahin, 
Der künft'gen Zeit entgegen. 
Mit Gott! — nimm dieſes Mort 
zu Sinn — 
Denn es hat Gottes Segen, 
Allein damit tu jeden Tritt, 
Das Herz zu Gott erhoben; 
Die Hilfe Fommt von oben. 


In Frieden wohnt, wer Gott 
vertraut, J 
In Ruh' an allen Orten. 


Sein Lebensglüd iſt feit gebaut, 


Sit Gott fein Fels geworden. 

Der's Auge macht, ficht vor und 
wacht; 

Der's Ohr pflanzt, wird dein 
Flehn, 

Dein ſtilles Wort verſtehen; 


Herz, deine Wünſche ſchick hinauf, 

Wohlan, mit ihm zu weiterm 
Lauf, 

Mit Ihm in Wort' und Taten. 

Mit Gott allein, ſo ſoll es ſein; 

Dich preiſen Deine Werke: 

Sei mit uns, Gott der Stärke! 





Vollkommenheit. 


Ein Freund beſuchte einſt den 
großen Künſtler Michelangelo, 
der die letzten Arbeiten an einer 
Statue verrichtete. Einige Zeit 
nachher beſuchte er ihn wieder, und 
der Bildhauer war immer noch an 
derſelben Arbeit. Sein Freund 
betrachtete die Arbeit und ſagte: 
„Du haſt nichts daran gemacht, 
jeit ich das legte Mal Hier war”. 

„Ich Habe diefen Teil üiberar- 
beitet und jenen feiner geihlif- 
fen; ih babe diefen Geſichtszug 
ſanfter gemacht und jener Lippe 
mehr Ausdruck verliehen“, ant- 
wortete der Künſtler. 

„Ganz wohl”, erwiderte der 
Freund, „aber diefe Dinge find 
doch Aleinigkeiten.” 


„Das mag fo fein“, fagte An- 
gelo, „aber erinnere did, daß 
Kleinigkeiten die Vollfommenheit 
Hheritellen, umd die Vollkommen⸗ 
heit iſt feine Kleinigkeit. 

Geben wir aud) auf Kleinigfei- 
ten at? Wohl iſt es für ums 
ein Ding der Unmöglichkeit, fo- 
fange wir uns in Diejem Leibe 
der Niedrigfeit befinden, vollfom- 
men zu fein. Aber wenn wir 
danach ftreben, in allen Dingen, 
aud in Aleinigfeiten, ung unter 
den Willen des Herrn zu beugen 
und auf die mahnende Stimme 
de3 Heiligen Geiftes zu achten, 
find wir auf dem Wege, dem 
Herrn Thon bienieden ähnlicher 
zu werden. Möge Er ung dazu 
im newbegonnenen Jahr 1955 
viel Gnade geben! 


De 


Herr, Hilf mir durch die Zeiten, 
Herr, Tenfe meinen Sinn 

hin zu den Gtoigfeiten, 

wo ich zu Hauſe bin. 


Herr, gib dem Herzen Ruhe, 
daB es ſich nicht zerreibt 
in dieſer Welt Getue, 
daß Ewiges ihm bleibt. 
Na Maria. 


Eine Gebetserhöruna, 


Es war jhon 1 Jahr und 11 
Monate, dab id; etwas im Hals 
hatte, Es wurde immer jchlech- 
ter, zuweilen ſtach e8 mir fo im 
Kopf und in den Ohren, daß id) 
befürchtete, den Verſtand zu ver— 
lieren. Da entihlog idy mid) zum 
Urzt zu fahren, und ber jagte, 
daß ich nad) Winnipeg zu einent 
Spezialiften fahren follte. Nach 
deffen Unterfuchung am 11. Nov. 
1954 fagte er, ih müffe zum 
Krankenhaus zur Operation. 
Weil e3 num aber fo tief im Hals 
war, hatte ich, Furcht davor. So 
habe ich de3 Nachts wenig ge- 
ſchlafen. Ich legte alles dem Herrn 





Jeſus ans Herz und bat ihn, mir 
doch zu helfen und mich, wenn es 
fein Wille fei, wieder gefund zu 
machen. In dent feiten Vertrauen, 
daß er mid, gefund mahen kann, 
ſchlief ich ein. Als ich wieder er- 


wachte, mußte id) 
ſchluckte ein hartes Stück herum- 
ter und die Schmerzen waren 
Weg, auch wenn ich daran faßte. 

Am 14. Mob. mußte id; ins 
General Sofpital, um die Opera- 
tion durchführen zu laſſen. Sch 
war ganz ruhig, als fie mich in 
das Dperationszimmer führten, 
ALS ich wieder zu mir kam, jagte 
eine deutfche Schweiter, der Arzt 
hätte das nit gefunden, was er 
ber feiner Unterfuhung gefehen 
hatte, aber er Habe alles gut rein 
gemacht. 

Ja, der Herr Jeſus iſt auch 
jetzt unter uns und Ienft die 
Sünde der Aerzte, damit alles 
gelingt. Er ift der gute Arzt 
über alle Werzte, er führe alles 
Herrlic, hinaus. Damit Hatte der 
Herr wieder feine Liebe zu uns 
Sündern bewiefen. Wie gut er 
es doch meint! — aus Gnade nur, 
Gnade allein! — Amen. 


In Liebe alle grükend, die nach 
ber oberen Heimat ſtreben. 
Fr. Maria Sanzen, 


Huften und |, 


Don auten Mächten... 


Bon guten Mächten treu und ſtill 
umgeben, 

behütet und getröftet wunderbar. 

fo will ich dieſe Tage mit eu 
leben 

und mit euch gehen in ein neues 
Sahr. 

Noch will das alte unfre Herzen 
quälen, 

noch drückt ung böſer Tage ſchwe— 
re Laſt, 

ad, Herr, gib unſern aufgeſcheuch⸗ 
ten Seelen 

dag Seil, für das Du ung berei- 
tet haft. 


Und reicht Du uns den ſchweren 
Kelch, den bittern 

des Leids, gefüllt bis an ben 
höchſten Rand, 

To nehmen wir ihn dankbar ohne 
Zittern 

aus Deiner guten und geliebten 
Sand, 


Doch willſt Du uns noch einmal 
Freude ſchenken 

an dieſer Welt und ihrer Sonne 
Glanz, 

dann woll'n wir des Vergangenen 
gedenken, 

und dann gehört Dir unfer Leben 
ganz. 


Laß warm und jtil die Kerzen 
heute Flammen, 

die Du in unfre Dunkelheit 
gebracht, 

führ, wenn es fein Tann, wieder 
und zuſammen. 

Wir willen e8, Dein Licht fheint 
in der Nacht. 


Wenn fid; die Stille nun tief um 
uns breitet, 

jo laß uns hören jenen vollen 
Klang: 

der Welt, die unſichtbar fi um 
und eitet, 

all Deiner Kinder hohen Lob- 
gelang. 


Don guten Mächten wunderbar 
geborgen, 


MeCreary, Man. geivarten wir getroſt, was Tom- 








Aenjahrswanderung. 


Neujahrstag, nur ein kurzer Steg 

zu langem, unbefannten Weg. 

Unendlich Schneefeld 

dünkt die Welt. 

Du rufit hinaus, der Ton verhallt 

in wunderweißem Wintertvald. 

Aus weltverlor'ner Zräumerei 

ſchreckt plößlic did, ein Krähen- 
ſchrei. 

Ein Liſpeln aus dem Wintergrab, 

das Saatfeld ſeine Antwort gab. 


Verwirrend blendet dich der Schnee, 
die Helle tut den Augen weh. 

Du ſchließt fie, angefüllt mit Lit, 
Nun ängjtigt dich der Fremdling 

nicht, 

dem du gefaßt entgegengehft. 

Indem du finnend jtille ſtehſt, 
tief Atem Holft, erhellt dein Blick, 
ſchauſt einen Augenblick zurüd, 
Dann öffneit du die Arme meit: 
Komm, junges Jahr, id; bin bereit! 


Sul. Zerfaß. 


men mag. 

Gott it mit ung am Abend und 
am Morgen 

und ganz gewiß an jedem neuen 


Tag. 
D. Bonhoeffer 
(Zu Neujahr im Ronzentrations- 
lager gedichtet.) 
—— — — 


Ausſprüche über die Demut: 


Wenn du aufrichtig um Demut 
bitteſt, ſo bitteſt du unbewußt um 
Demütigungen. Aber fürchte dich 
nicht; denn in der Demut iſt Frie⸗ 
den. x Sam. Gonat. 


Demut ift im Grunde nichts 
anderes als perfönlide Wahı- 
haftigfeit. U, 5. Dehler. 


Willſt du Höher fein als bein 
Meister? — Einen Sammer her 
und bie Anfprüdie ans Kreuz! 

8. Coerper. 


Eitelfeit, die ung fo hoch erhebt, 
iſt in Wahrheit unfer größter 
Tiefſtand. W. Goes. 

Nur wer von ſich ſelber los, 
der iſt groß. W. Barth. 

» 

Nichts iſt in Gottes Augen fo 
Hein wie Hochmut, nichts erhebt 
fo jehr wie Demut. 

Anna Dir. 
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MEIN BLAUES PFERD "Kane!" 


— Von Martin Jaeckel. 











(&. Zortfegung) 


Die Erzählung des Mlten über 
das unglüdlidhe Ende des tanfe- 
ren Qöwenjäger® bewegte mid 
tief. Ich wollte allein fein und 
ging nach dem Fluß und jegte 
mid auf einer der ſchwarzen, 
blanfgeicheuerten Blöde, die wie 
eine Barre in den Fluß Hinein- 
tagen. Welch wunderbolles, fried- 
liches Bild bietet doc; diefe große 
fmaragdgrüne Waſſerfläche, die 
blank wie ein Spiegel zwiſchen 
den grimen Ufern Tiegt! Schilf, 
Unterholz, Sächerpalmen und rie- 
fige Laubbäume rahmen den Spie- 
gel; ein überhängender Baum 
läßt feine Zweige vom Waffer be- 
fpülen, und ein weißer Neiher 
figt ſtill und reglos auf dem Aft. 
Es ift alles jo heimſelig, und 
und man könnte auf den eriten 
Augenblick denfen, man hätte ben 
Ausihnitt einer deutihen Flup- 
landſchaft dor Augen. Mber da ijt 
ein Unterton der Wildnis in bem 
trauten Bild. Es gibt Teinen 
Frieden in der Gotiesnatur, ſo 
wenig wie im Herzen des Men- 
ſchen, der nicht in Gott Frieden 
gefunden hat. Es ift immer etwas 
zum Fürchten da. Es rauſcht im 
Schilf. und fofort ſchrechſt du 
auf und ſpähſt, ob nicht der Kopf 
des Löwen im Ried Tauert. Es 
gluckſt in den Waſſern, ein paar 
Augen und ein zackiger Grat he⸗ 
ben ſich vorſichtig herauf, ein Kro— 
kodil, das auf Beuie lauert. 
Eben kam Komet das Ufer herun⸗ 
ter, um zu ſaufen. Es war Zeit, 
den Krokodilen eine Warnung zu 
geben, daß ſie ſich nicht an meinem 
edlen Pferd vergreifen follten. 


Mein Gewehr war zu Stelle. Lei-* 


fe hob ich es und zielte zwiſchen 
die Augen, die wie zwei Sehrah- 
re eines Tauchbootes eben nur über 
den Waſſerſpiegel ragten. — 
„Bäng! Sit!” fagte die Kugel, 
als fie ein paar Bentimeter vor 
den Schrohren aufs Waſſer flug. 
Offenbar hatte ich fehlgeſchofſen 
aber der Schreck war genug, das 
Krofodil war lautlos verſchwun- 
den. Noch eine andere Wirkung 
Ihatte der Schreckſchuß. In das 
ſtarre Bild kam plößlic, Leben 
und Bewegung; ein prächtiger 
Kudubulle, der im Ried gelegen, 
fprang geräufiboll auf und nahm 
in Hohen Fluchten den Uferwall. 
Die langen, ſchraubenförmig ge- 
wundenen Körner weit zuruůckge⸗ 
Tegt und die Nafe noch in die Ruft 
geſtreckt, verſchwand er in dem 
dichten Buſchfeld. Cine Feine 
Gruppe Waſſerböcke, die ebenfalls 
zwiſchen dem Schilf geruht Hat- 
ten, hatte e3 nicht fo eilig, ſon· 
dern trottete gemächlich hinter 
dem Kudu her. Eine große ‚Herde 
Gnus dagegen, die eben auf der 
Uferhöhe erſchienen war, um zur 
Tränke zu kommen, ftußte nur ei» 
nen Augenblick, dann warf ſich der 
große Leitbulle mit einem Gab 
herum und, Schwanz in der Luft 
und Kopf an der Erde, gallop- 
dierte er in die Sicherheiten des 
Buſchfeldes zurück. Die ganz: 
Herde folgte ihm, daß im nüd- 
ften Augenblick nur noch eine 





dichte Staubwolfe ihren Weg aun- 
zeigte. Es iſt ganz verwunderlich, 
tie ein jo gemaltiges Tier, wie 
zum Beiſpiel ein Kudu oder eine 
Säbelantilope, ſo durchaus ſtill ⸗ 
ſtehen und ſich in der Farbe der 
Decke, ja ſogar in der Stellung 
des Geweihs ſo unbedingt der 
Umgebung anpaſſen Tann, daß ein 
Sägerauge minutenlang auf den 
nämlichen Fleck ſchauen kann und 
doch nicht die Spur bon der Aır- 
weſenheit des Wildes bemerkt, 
wenn nit das Tier ſich durch 
Flinkern mit Ohr oder Schwanz 
verrät, 

Unter einem Baum vor ben 
Kral ſchlief ih Yann, bis mir 
‚Komet, der zu meinen Häupten 
an den Stamm gebunden tvar, 
mit einer Teilen Berührung feiner 
meihen Schnauze ergebenft an- 
zeigte, dab die Morgendämme- 
rung gefommen ſei. Mit dem 
Sonnenaufgang ſaß ih im Sattel, 
um wieder zu reiten. Gegen 
Abend erreichte ich mein lehtes 
Ziel, einen Pla mit Namen 
Eldorado, wo ich zu taufen hatte. 
Dort wohnt nur eine Familie, 
Den letzten Tag ritt ich allein, 
ohne Gewehr, nah Süden, weil 
der Eſelwagen zu dem Umweg 
rund um das Gebirge gezivungen 
mar. Es wor ein wundervoller 
Ritt. Nach dem legten Regen it 
das ganze Land Frühlingsgeim 
und friſch. Stellenmweife tvar der 
nadte rote Wüſtenſand wie be— 
fät mit wundervollen weißen Li- 
Tien, den bergänglihen Blumen 
des Evangeliums, die in der Ein- 
öde aufiprießen, am Morgen ih- 
ten reinen Kelch der Sonne öff- 
nen und am Abend gelb und ber- 
welkt am Wegrand Liegen. Meift 
Halten fie ungeſehen von Men- 
ſchenaugen ihre Pracht nur dem 
blauen Himmel entgegen. 

Ein wunderliches Erlebnis hat- 
te ih mit etlichen Strauken. Im 
alfgemeinen iſt der Strauß ei 
ſcheues Tier und flieht, ehe ein 
Reiter auf Schußweite heranfom- 
men fann, Nur in der Brutzeit 
ift der männliche Strauß äußert 
gefährlich und ftürgt fi; wie. ein 
gereizter Bulle auf den Menſchen. 
Man erzählt von vielen UnglüdS- 
fällen, daß wütende Strauße den 


Pferden den Leib aufgefchligt und 


den Reiter zu Boden getrambelt 
Haben. Ich begegnete unterwegs 
zwei Straußen, einem ſchwarzen 
männlichen und einem grauen 
Weibchen. Die Tiere machten gar 
nicht Miene zu fliehen, ſondern 
bielten mid, auf zwanzig Schritt 
Entfernung im Xuge. Da mir 
die Sache nicht ganz behaglich 
vorkam, ritt ih raſcher und ſah 
plöglich im Meg vor mir fünf 
Hühner Taufen, die ih im erften 
Augenblick für Perlhühenr hielt. 
Da fie jedod nicht aufflogen, wie 
Perlhühner getan Hätten, ſah ih 
fie mir genauer an und fam 
ſchliezlich zu ber Anſicht, daß ic} 
e3 mit jungen Straußenfüfen zu 
tum hatte, die vielleicht Kaum drei 
Tage alt fein mochten. Sie tvaf- 
felten mit großer Eile den Meg 
entlang und waren nicht ſchlau 
genug, um nach rechts oder links 


aus dem Pfad ins hohe Gras ein · 
aubiegen, wo fie jofort unſichtbar 
geworden wären. Ich hielt mein 
Pferd etwas zurück, um fie nicht 
fofort einzuholen, weil id, neugie- 
tig war, was fie tum Würden 
Nach einer Weile wurden bier 
von ihnen müde und legten ſich 
platt in den Weg, den Körper an 
den Sand gepreßt, Hals und 
Kopf flad auf den Boden. IH 
ftieg ab und hob eins der Tierchen 
auf, Es machte auch nicht den 
geringiten Verfuh zur Flucht, 
auch die andern blieben regungs- 
los in derfelben Stellung. Ich 
glaube, daß dieſes Gebaren ber 
Grund zu der Fabel ift, daß der 
Strauß den Kopf in den Sand 
ſteckt, um den Verfolger nicht zu 
jchen. Die Tierdien waren bon 
der Größe eines Huhns, aber der 
Körper war durdaus eirund, die 
Beinen noch ſehr kurz, obgleich 
die ſtarke Laufzehe ſchon richtig 
ausgebildet war. Der Hals war 
im Verhältnis zu dem übrigen 
Körper Tang, der Kopf dit und 
die Augen groß und ſchwarz. Der 
Körper war mit einem graw 
ſchwarzen Flaum bededt, doch ton- 
ren die Federn ſchon in ihren wei⸗ 
Ben Kielen vorgeſtoßen, jo daß 
der Rumpf eigentümlich gefleckt 
und borſtig wie bei einem gel 
ausſah. Da ih nur allein zu 
Pferde war, konnte ich mich nicht 
mit einer Menagerie ſchlebpen 
und fein der Tieren mit nad) 
Saufe nehmen. So legte ic) die 
Dinger wieder in den Sand, too 
fie wie fteifgemorden Tiegenblie- 
ben, Ich jtieg auf und ritt mei- 
ter. Das legte der Tierchen ſchien 
das Träftigfte zu fein. Es Tief 
noch andauerny im Weg vor dem 
Pfod und wußte fo gut feinen 
Abſtand gu Halten, daß ich es nicht 
erreichte, ſelbſt als ich das Tier 
zum fchnellen Traben anfpornte, 
Plöglih brachen noch zwei müd- 
tige Wildſchweine aus dem Di. 
kicht und hielten eine Strecke lang 
den Weg. Ich mußte lachen über 
den Aufzug, den wir machten. 
An der Tete trotteten die Wild- 
ſchweine im befannten Schweins- 
galopp, dazwiſchen wackelte der 
kleine Strauß, und am Schluß 
trabte ich auf dem blauen Komet, 
dem das Spiel Spaß zu machen 
ſchien. Die Wildiehtveine gaben 
das Rennen zuerft auf und Tchlu- 
gen ſich feitlih in die Büſche. 
Dann wurde auch Klein-Sträuß- 
hen müde und Iegte ſich platt in 
den Sand wie feine Geſchwiſter 
Schließlich trabte ich wieder allein 
und kam fpät am Abend in mein 
Heim. 


Viertes Kapitel, 


Von Schildkröten, Heiden, Schwei⸗ 
nen, Gnus und Mädchen. 


Der Sommer war vergangen, 
die wilden Syringen hatlen ihr 
rotgoldenes Winterkleid angezo⸗ 
gen, und der Brunſtſchrei der 
Schwarzferſenantilopen (Rooiböf- 
Te) dröhnte mit Fauchen und Gur⸗ 
geln jede Naht im Buſchfeld. 
Komet, der blaue Hengſt, hatte 
manden Ritt mit mir gemacht 
und fi) zu einem geriffenhaften 
Miffionspferd entwickelt, das bei 
jedem bieredigen Strohhaus an- 
hielt, weil es dort eine Kirche 
vermutete, und das mit viel Ber- 
ſtändnis ein Shluklied von ei- 
nem Eingangslied unterſcheiden 
fonnte; denn wenn id; auf eine 


Wußenjtation geritten war und 
die Gemeinde in der Kirche das 
Lied „Zap mid; Dein fein und 
bleiben“ anftimmte, jo kam mein 
Komet ganz von jelbft angetrabt, 


Lift, der überall von feinem gro- 
ten Gott redet. Dabei ſpricht er 
in einer bolfstümlichen Anſchau · 
lichkeit, die für den Europäer 
manchmal hart an das Komiſche 


da er wußle, daß er dann bald_, ftreift. 


aufgejattelt twürde. Auch außer- 
kirchlich Hatte Komet feine be- 
ſtimmten Meinungen und drückte 
ſich auch aus. Wenn ich mit ihm 
jagen war und hatte einmal fehl- 
geſchoſſen, jo pflegte er mit einem 
Blick vernichtender Verachtung 
nach mir herumzublicken, daß ich 
mich, jedesmal ſchämen mußte. 

Mit Beginn der Wintermonate 
hatte ich Auftrag, auf einem Mij- 
ſionsplatz Ha Manamalala in der 
Nähe des großen Fluffes Limpopo 
nad) dem Rechten zu fehen. Sch 
machte mich nach meiner Gewohn⸗ 
heit mit dem Eſelwagen auf den 
Weg und ritt auf Komet boran. 
Bir [liefen vier Nächte im Veld 
und erreichten am fiinften Tag 
den Plot Manamalala, wo mir 
unter dem Schirm eines viefigen 
Affenbrotbaumes das Lager auf 
Khlugen, Der Affenbrotbaum 
mag ſchon viele Jahrhunderte ge 
jehen Haben, und fein Stamm 
war jo die, daß er bon mie und 
meiner Mannſqchaft (jehs Mann) 
nicht umfpannt werden Tonnte, 

Nun begann aufs neue das 
Lagerleben. 

Die Romantik des Lagerfeuers 
hat immer wieder eine neue Note. 
Da fitt der „Oberförfter” Rami- 
lo Morula, der fiegreidie Held, 
der ſchon drei Tiger mit dem 
Speer erichlagen hat, am Speer 
und brät eine Schildkröte, 
die er am Wege gefangen. Die 
Hornhaut der Tieres ſchwelt im 
Feuer, und das Fett trieft aus 
den Eingeweiden, daß ſich mir 
Verfhiedenes im Magen umdreht, 
ober Ramilos Augen funken, 
und ſchmatzend prüft er den Xer- 
kerbiſſen. Gideon ſchmort ſich in. 
zwiſchen eine andere Delikateſſe, 
den Kopf eines Perlhuhns mit 
Schnabel, Kamm und Federn, 
während Friedrich und Daniel den 
‚großen Topf Maisbrei umrühren. 
Der Eſeljunge Köna hat die Harte 
Wurzel des Brotdaumes zum 
Kopffiffen gewählt und Schläft und 
ſchnarcht, während die Männer 
und Mädchen vom Heidenfral zu 
Beſuch gekommen jind und eine 
lebhafte Unterhaltung führen. 
Seltfam füllt der Flackerſchein 
des Feuers über die nadten Ge- 
falten mit den glänzenden Au— 
gen und den weißen Zähnen, und 
ſeltſam hängt der volle Mond in 
dem Gezweig des Rieſenbaumes 
uns zu Säupten. Die Männer er- 
zählen bon dem Löten, der ge- 
Itern früh an unferm Lager bor- 
beigegangen, Sie‘ erzählen von 
dem Vrällen eines „Mobimo“ 
(Gottes), das fie tor ein paar 
Wochen erſchreckt hätte. Das 
Brüllen des Modimo tar ein 
Erdbeben, das auch anderweit ge- 
hört worden mar. 

So gehen die Geſpräche und das 
Gelächter hin und her am Feuer, 
bis ich mein Teſtament und Ge— 
ſangbuch aus dein Koffer hole, 

Dann ſchweigen die Leute und 
bören den Geſang der Chriften, 
das Gotteswort und das Nadht- 
gebet. 

Mein Leibkoch und Rammer- 
mohr Friedrich, Dachsbeißer (Le- 
dyapela) kann ſich's zumeiſt nicht 
verſagen, den Heiden nod; ein Pri- 
betiffimum zu halten über das ver- 
Iefene Wort oder über einen Lied- 
vers. Er ift ein echter Ebange⸗ 


Eines Abend hatte ich mich be- 
müht, den Heidenfindern den Vers 
eines Wbendliedes beizubringen. 
Dort heißt 8: „Ri robala khut · 
fong”. Zu deutſch: „Sch ſchlafe 
in Frieden“. Als id; geendet Hat- 
te, begann mein Koch, während 
er ungeachtet feiner Anſprache 
einen Topf mit einer Mufchel aus- 
kratzte: „Wißt ihr denn, was 
Frieden heißt: Habt ihr den Frie⸗ 
den? Nein, ihr habt keinen Frie⸗ 
ben. Wenn ihr euch hinlegt sum 
Schlafen, dann kommen die Elei- 
nen Tierchen, die Flöhe, und 
beißen euch hier und beißen euch 
da. Und dann fommen die an- 
dern Tierchen, die Wangen, und 
ftechen euch Hier und Stechen euch 
da, Und dann kratzt ihe euch hier 
und Fragt euch da und legt euch 
auf die andere- Seite. Wber in 
Frieden ſchlafen könnt ihe nicht. 

Seht, ein Menſch, den die Wan- 
zen beißen, der hat feine Ruhe. 
Und wenn ein Menſch Unrecht 
tut und Sünden hat, fo beißen ihn 
Sünden, und die Begierde ſticht 
ihn, er Tann nicht ſchlafen in Frie⸗ 
den, aber — wir Chriſten haben 
teine Wangen. Die Sünden haben 
wir totgequeticht, wir ſchlafen in 
Frieden.“ So erklärte der Mann 
noch lange, und ich bin ficher, daß 
diefes Wanzen- und Floh-Gleid- 
nis feiter im Gedächtnis der Sei- 
den figen bleibt als manche Tan- 
ge ſchön durchdachte Predigt, 

In den nächſten Tagen hatte 
Komet Arbeit. Ich durchſtreifte 
mit ihm das Gebiet, um mich 
über die verſchiedenen Dinge zu 
unterrichten, die mir aufgetra- 
gen worden waren. 


Am Sonntag hielten wir eine 
Heidenpredigt unter dem Affen- 
brotbaum. Die Heiden hatten ſich 
Veitlic; gekleidet, die Männer Hat- 
ten ihre Felldecken auf die andere 
Scite gedreht, jo dab der Werk- 
tagsfhmug nad innen geborgen 
war, und die Mädchen und Frau— 
en hatten: eine nene Schmalzſchicht 
auf die braune Haut geitrichen, 
jo daß fie glängten wie friſche ge- 
putzte Stiefel, außerdem hatten 
fie Hals, Kopf, Arme und Beine 
mit Perlenfetten geſchmückt, wie 
zum Feſttanz. So Tamen fie, um 
die „Disfolta tſa Madyakane“ 
(Seitgefänge der Chriften) zu hö- 
ren. Ich begann mit einem Lied 
und Tegte dann das Gleichnis don 
berlorenen Sohn aus. Auch bie 
beiden Männer, die ich gebeten hat- 
te, nad, mir zu ſprechen, hielten 
fih an den Gedanfengang dezfel. 
ben Gleichniſſes. Da wird derb 
und anſchaulich bunt gepredigt. 
Da wird gejchildert, wie der Sohn 
bom Vater ſich fein Geld auszah- 
Ten Täßt und dann nad Rhodeſia 
mit der Eifenbahn fährt, dort als 
„Gentleman“ mit Stödden und 
Stehfragen in allen Hotels große 
Zeche macht und alle Mädchen 
freit. Wie er dann ſchmutzig, ber» 
lumpt und berfommen auf einem 
Burenplag arbeiten muß und 
ſchließlich dem Baas jagt, er will 
nad Haufe zum Vater, Wie ihm 
der Baas abrät und ihn zu Kal 
ten verfucht. Der Alte wird dich 
ja doch nur Hinaustwerfen, mann 
du ihm fo verlumpt und ftinfend 
unter die Augen Tommit. 


GGorijfetung folgt) 
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Stille Augenblicke. 


Der Erzvater Iſaak ijt unter 
den Patriarchen, den Seldenge- 
falten des Alten Teftamentes, 
feine beſonders hervorragende; 
er iſt mehr eine paffive NHatur. 
Das zeigt ſich ſchon auf Morija, 
too ‚er ſich widerſtandslos als Op- 
fer hinzugeben bereit var. Für 
die Form jeiner Braufwerbumg 
finden die heutigen jungen Men- 
ſchen oft nur ein mitleidiges Lä- 
cheln: „Selbit it der Mann!“ 
Auch in feiner Ehe mit der ener- 
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giſchen Beduinentochter Rebekka 
ſcheint er nicht der „ſtarke Mann“ 
geweſen zu fein. Das zeigen die 
Erfahrungen feines Alters mit 
Frau und Söhnen, Und erit die 
Kette von Streitigkeiten mit den 
Philiſtern megen der neugegra- 
benen Brunnen! Mandmal mö- 
gen feine handfeſten Knechte ge 
ſagt haben: „Unfer Chef läßt ſich 
eben einfach alles gefallen, ſtatt 
einmal eine Fauft zu maden und 
dreinzufchlagen. Da war unfer 
alter Herr Abraham bon ande- 
rem Holz. Wißt ihr's noch, der 
Sanditreid) mit jeinen 318 Knech- 
ten — | 

Und doch, wenn man näher zu⸗ 
Tieht, Hat er vielleicht doch oftmals 
das beſſere Teil erwählt. Wir 
brauden nur zu fragen: Was 
wäre, auf die Dauer gejehen, bej- 
fer geiworden, wenn ...? Wenn 
er fih auf dem Obfenaltar ge- 
ſträubt und gegen das gezückte 
Meſſer des Vaters geſchlagen hät- 
te? Wenn er auf eigene Fauſt 
nach Gutdünken ſich eine Frau 
geholt und damit eine böſe Rute 
gebunden hätte? Wenn er jahre- 
lang Streit mit den Philiſtern 
entfeſſelt und ſchließlich doch den 
kürzeren gezogen Hätte? Wenn 


‚auch er in feiner Ehe den fortge- 


jegten „Kalten Krieg“ ‚gehabt hät 


—— 


Iſaaks ftarfe Seite liegt auf 
einer anderen Linie. Er war ein 
Mann tiefen Gemüt. Als Elie- 
fer im fernen Morgenland weilte, 
heißt es bon Saat, dag er in 
der Abendzeit auf das Feld. ging 
„um mit feinen Gedanken allein 
au fein“. Er hatte vor nicht Ian- 
‚ger Zeit die Mutter verloren, 
das ging feinem weichen Gemüt 
befonders nahe, Er wußte aud), 
was bon bem Schritt Eliejers für 
ihn abhing. Da ſuchte er die Stil- 
le, und wir fahen ihn in der Däm- 
merung in die weite Ebene Hin- 
ausgehen, „um mit feinen &e- 
danken allein zu fein“. Daß er 
dabei nicht nur jeinen eigenen Ge- 
danken, jondern feinem Gott be- 
gegnete, dürfen wir gewiß glau— 
ben. Und als ihm auf biefem 
Weg die Braut zugeführt wird, 
da fann er fie annehmen als aus 
Gottes Sand. 

„Mit feinen Gedanken allein 
fein“ — Tann man das heute no? 
Dat es äußerlich ſchwer fällt, 
ſtille Augenblicke zu finden, wiſ⸗ 
ſen du und ich. Aber es iſt nicht 
wahr, wenn wir ſogen, daß es 
nicht doch möglich iſt. Die Not 
liegt vielmehr da, daß wir es 
weithin „verlernt“ haben, mit 
unſeren Gedanken allein zu ſein! 
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Daß wir mit unjerem inneren 
Menſchen gar nichts mehr anzu ⸗ 
fangen willen! Wenn wir ihm 
unter bier Augen begeanen, dann 
iſt es uns eine direfte Verlegen- 
heit. Kein Wunder, dab dann 
unfer Leben immer Yauter, raft- 
loſer, friedlofer wird, daß wir 
„nit mehr zu uns jelber kom⸗ 
men". — 


Ah, du Gott der wahren Ruh’, 
gib aud, Ruhe mir! 


Was id, denke, red’ und tu', 
ftreb nach Ruh’ in dir, 

i 8.8. 
Hank der Siffeen 
und Sahlen. 


Die Eins ſprach: Unter allen 
Ziffern und Zahlen bin ich der 
weile Einftedler. Eins tut not, 
fo mahnt eud) ein frommes Lied, 
aus dem 17. Jahrhundert. Und 
Robert Reinicks „Deutiher Rat“ 
hebt an: „Vor allem eins, mein 
Rind, ſei treu und wahr!” Bon 
wertvollen Dingen fagt man, fie 
wären la. Und wie weiß mid 
das Schulkind zu Tchägen, lieſt es 
meine Zahl in roter Tinte unter 
der Klaffenarbeit. Sagt, was ihr 
mollt: Sch bin die wihtigite Zif- 
fer im ganzen Einmaleins. 

Die Zwei meldete ſich: Bitte, 
gehören zur Liebe wicht immer 
zwei? Sit die Zweiſamkeit nicht 
ſchöner als die Einfamfeit? Zu 
zweien fpielt man Schach, das 
Spiel der Könige; der Zwieback 
ijt eine köſtliche Speiſe; Bmillin- 
‚ge leuchten am Firmament, und 
zwei Feiertage find euch zu Oftern, 
Pfingften und Weihnachten ver- 
gönnt, Daß es auch Ziveibeutig- 
keiten gibt, da find einzelne Men- 
chen ſchuld, nicht etwa id, Laßt 
alfo mir den Ruhm, das nütlich- 
ite Gebilde unter den Zahlen zu 
fein. R 

Schon wehrte fi; die Drei: 
Ihr Stümper! Drei Grazien gibt 
es, drei Tugenden, drei Musfetie- 
re, drei Könige und drei Eiähei- 
Tige. Drei ift göttlich, und aller 
guten Dinge find wiederunm drei. 
Mit dem Dreie regierte Pofei- 
don-Neptun und mit dem Drei- 
ſpitz der Monſieur Bonaparte. 
Habt ihr num genug Veweiſe, daß 
mir die Krone der Unentbehrlid- 
Teit gehört? 

Die Bier rümpfte die Nafe: 
Schwäger, die ihr alle jeid. Be— 
denkt doch: Vier Elemente bilden 
die Welt. Vier Stimmen braucht 
ein voller Chor. Und ermartet 
mon nidt vom vierblättrigen 
Kleeblatt das Süd? Na alfo, 
Stuhl, Bett, Tiſch, Thron, Sofa, 
fie alle benötigen vier Beine, um 
“feft auf dem Boden irdiſcher Tat- 
ſachen zu Stehen. Vier Räder 
braucht der Wagen, jonit muß er 
tippen. Bier Sahreszeiten füllen 
das Jahr. Und was die Liebe an⸗ 
seht oder die geheime Ausſprache, 
jo geſchieht wohl beides am be- 
sten unter bier Augen, nicht wahr? 
Nun ſchämt euch auf eure vier 
Buchſtaben. 

Da meinte die Fünf: Daß id 
nicht kichere. Hat die Weltkugel 
nicht fünf Erdteile? - Zählt 
ber Menſch nicht alles Seltene 
an feinen fünf Singern ab? Um 
fünfe jtehen die Fleißigen auf, 
und beim Fünf-Uhr-Tee dHlau- 
dern die Diftinguierten, Gibt's 


überhaupt etwas Wichtigeres, als 
feine fünf Sinne deifammen zu 
Halten —? 


Die Sechs fhüttelte den Kopf: " 


Nein, wenn id, mir dag alles an- 
höre. Die hödjite Würfelzahl ift 
do meine Sechs. Sechs Tage 
dauerte die Schöpfung, mit ſechs 
Jahren Kommt das Kind zur 
Säule. Ad, und Homer der gro- 
be Alte, nur in ſechsfüßigen Ver— 
jen befang er die Helden, während 
die ältejte Bibel des Origines in 
ſechs Büchern geſchrieben wurde. 
Bin ich alſo nicht die würdigſte 
Geſtalt aller Ziffern und Zahlen? 


Die Sieben mußte es zu wider 


. legen: Meine Verehrten, Ziffern 


Yin und Zahlen her, wer könnte 
midy übertreffen? . Sieben Tage 
hat die Wode, fieben Sterne das 
hohe Bild der Plejaden. Die ſchön⸗ 
ften Märchen berichten von jie- 
ben Zwergen, fieben Bergen, fie- 
ben Raben, jieben Schwaben, fie- 
ben jungen Geiflein und den wur. 
derbaren Siebenmeilenftiefeln. 
Sieben Werfe der Barmherzig- 
keit gibt es zu üben, oder follte 
das euch ein Buch mit fieben Sie⸗ 
geln fein? Rom ſteht auf ſieben 
Sügeln, der Marienkäfer hat fie- 
ben Punkte, und das tapfere 
Scneiderlein ſchlug fieben auf 
einen Streit. Sieben fette und 
fieben magere Jahre gab «8; alſo 
packt eure fieben Sachen vor mei- 
ner Erhabenheit, ihr Siebenſchlä- 
fer, die ihr nicht wißt, daß fich 
auf fieben das Lieben reimt. 

Die Acht mochte nit länger 
ſchweigen: Warum heißt die wirk⸗ 
ſamſte Ermahnung „Sabet acht“!? 
Wenn die 8 auf dem Kopfe ſteht, 
bann bleibt fie, was fte war. Das, 
meine Serrfchaften, nenne ic 
Charakter. Was tut nidt ein 
Menſch, wenn er nit ge⸗achtet 
it? Der Achter ift das ſchnellſte 
Ruderboot, und wer's nicht glaubt, 
den tu ich in Acht und Bann! 


Die Neun konnte nur ſchmun— 
zeln: Liebe Acht, nimm dich in 
acht, denn vieles haft du geflun- 
tert. Aber frag’ mal die Hegel. 
rüber, ob fie fidh; freuen, wenn 
einer alle Neune twirft. Neun 
Mufen gibt e8, Habt ihr das alles 
vergefjen? Die neunte Sinfonie 
berfündet euch das Lied an die 
Freude, ihr Neunmalflugen. 


Die Null wurde ungeduldig: 
Welche Rüpelei, von einem un« 
teuglichen Menſchen zu fagen, er 
wäre eine Null. Werden nicht 
Zahlen beträchtlicher, wenn fie 
fh mit Nullen am Ende verje- 
hen? Se mehr fie davon erjagen, 
umfo tyichtiger brüten fie fich im 
Bewußlſein ihres höheren Wer- 
tes, Bitte, fragt auch den Men- 
Shen: Wie glüdlid, wie erlöſt 
fann er fid) oftmals fühlen, tern 
er endlich, eine Tür findet, die 
mit einer einfachen oder. Doppel: 
ten Null gefennzeiäinet ijt. Wenn 
ihr jeßt nicht jchmeigt, dann ver- 
Taffe ih eure Gemeinfchaft, und 
ihe mwerder nie mehr über die 
Neun herauskommen, ihr Tomi- 
ſchen Gernegrößen! 

Hier miſchte ſich nun der Menſch 
in den Zank: Ruhe jegt! Seiner 
von euch wäre ohne mid. Ihr 
habt eure Schweiter namens Null 
zu ehren, denn fte allein verhilft 
euch in die höheren Stufen. Meber 
ihre Schwelle müßt ihr bei jedem 
Behner hinweg. — Und du, ver- 
ehrte Null, merke dir: Erſt die 
Gemeinſchaft mit den andern 
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berfchafft bir deine Bedeutung; 
denn taufend Nullen für fich find 
fo viel und jo wenig mie eine. 
Sit das nun alles klar? 

Die Zahlen von eins bis null 
jeufzten kleinlaut „Ach ja’. — 
Dann mahten fie Frieden, denn 
jede fürdtete für ihre Eriftenz. 

Heinz Stegumeit. 
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Nachrichten... 

Bortjeß. von S. 8—5) 
weit, den Abſchluß won Friedens- 
und Sandelßverträgen mit ber 
Somjetunion und mit China fo- 
tie die Aufgabe der amerifa- 
freundlichen Politik zu fordern. 

xxx 
Schweiz. — Alle paar Jahre wird 
in der Schweiz über die Einfüh- 
rung. des Frauenwahlrechts ab- 
geitimmt. Soeben haben ſich die 
Bürger Zürichs und Baſels mit 
erheblicher Mehrheit wieder ge- 
gen das politische Mitipracherecht 
der Frauen erklärt. 

xxx 
USA. — Eine junge Mutter, 
die aus Kanada ſtammt und 26 
Jahre verheiratet ift, ſchenkte am 
Heiligen Mbend ihrem 26. Kinde 
das Leben. 

„Mit jedem neuen Kind wird 
es leichter”, jagte Frau Marie 
Cyr, die 42-jährige Mutter, und 
Papa Chr meinte: „Das ift ein 
richtiges Weihnachtsaeihent für 
mich und für Die anderen Kin— 
ber.” 

Frau Cyr Hat jedes Jahr ein 
Kind bekommen, und bon ihren 
26 Kindern find 19 am Leben, 
nämlich 10 Mädden und 9 Ana 
ben. 

— Die „Ameribanifche Lutheri⸗ 
che Konferenz” hat ſich nad, 24- 
jährigem Beitehen ſelbſt aufgelöft. 
In diefer Organifation arbeiten 
fünf Intherife Kirchen zujan- 
men; alle diefe Gruppen mit 





Ausnahme der Auguftana-Sirde 
führen zur Zeit ſchon ſehr weit 
Verhandlungen 


borgefärittene 
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über einen Zuſammenſchlußß au 
einer einzigen Kirche mit mehr 
als 1,8 Millionen Gliedern. 


*» + * 

AND, — Mit erftaunlider Ge- 
räuſchloſigkeit ſcheinen ſich die 
Vertreter der Dft- und Weſtmächte 
im Schatten der Vereinten Natio- 
nen in New York über einen Plan 
zur friedlichen Verwertung der 
Atomenergie einig zu terden. 
Die Amerikaner verhandeln Hin- 
ter verfhloffenen Türen mit den 
Sowjet3. Einen großen Schritt 
vorwärts gingen die Verfandlum- 
gen, als ſich die Verein. Staaten 
entichloffen, 100 Kilogr. Spalt: 
material (das für zehn Atombom⸗ 
ben reichen würde) zur Berfü- 
gung zu ftellen und als fi Groß- 
britannien mit 20 Silogr. die- 
jem Angebot anſchloß. Demgegen- 
über Hat ſich Weſtdeutſchland als 
erſtes Land der Welt bereiterflärt, 
feine Produktion und Einfuhr an 
ſpaltbarem Xrennftoff auf 83,5 
Kilogr. ährlich gu beiöieänfen, 


Ifrael. — Die Politiſche Sonder: 
Tommiffion der UND nah bei 
Stimmenthaltung Jraks, Sfraels, 
Burmas und der fünf Staaten 
des Sowietblocks eine Reſolution 
an, derzufolge das Mandat des 
Hilfswerks für die arabiſchen Pa⸗ 
läſtinaflüchtlinge um fünf Jahre 
verlängert wird. Im übrigen 
seht der, Streit weiter. Jirael 
erflärt fi zwar zu einer Entichä- 
digung bereit, Äträubt ſich aber 
gegen die von den Arabern ge 
forderte Rückführung der Flücht⸗ 
linge in ifraelifches Gebiet. 

— Im Rahmen des bdeutfch- 
ifraelifhen Reparationsablom- 





mens hat Sfrael von Deutfchland 
ein großes Trodendod erhalten. 
Deutſchland wird im Rahmen die- 
jes Abkommens noch komplette 
Kraftjtationen und eine Fabrik- 
anlage für den Bau von Diejel- 
motoren liefern. Es werden auch 
landwirtſchaftliche Maidinen und 
Eifenbahnmaterial geliefert wer— 
den und folgende Schiffe gebaut 
werden: 6 Frachter von 4000 
bis 7000 Tonnen, 2 Frachter mit 
Kabinen für Paffagiere von je 
8000 Tonnen, 1 Railagierdamp- 
fer von 10,000 Tonnen und 1 
Tanker von 18,500 Tonnen, 
Das Wiedergutmachungsabkom⸗ 
men umfaßt 822 Millionen Dol- 
dar, und die Lieferungen jollen 
ſich über 12 bis 14 Sabre er- 
ſtrecken. *** 
Iran. — General Zahedt, der 
ſtarke Mann und Minifterpräft- 
dent Srang, fcheint ſich mit feiner 
Kraftprobe mit den Rommuni- 
ften im Lande nicht begnügen zu 
wollen. Er hat feine Truppen in 
der Provinz Schiras angewiefen, 
die freiheitsliebenden und bon der 
Staatsgewalt bisher noch nie ge- 


bändigten 400,000 Angehörigen 


des Ghaſchghai⸗Stammes zu ent- 
waffnen. Die Ghaſchghais kön⸗ 
nen dem Staat deshalb beſonders 
gefährlich werden, weil ihre Wei- 
depläge zu einem großen Teil in 
der Nähe der Qufeder liegen. 

* 


Däuemark. — Zum erſten Male 
feit Beginn des Talten Krieges 
find jest däniſche Fiſcher in ber 
Sftfee nit von den Rufen be- 
läſtigt worden. Selbſt die von den 
Ruſſen beanſpruchte 12Meilen⸗ 
Zone für ihre Territorialgewäſ- 


Unterrichtskurse 
. fuer Neueinwanderer 


inSprachen und Buergerkunde 


Die Unterrichtskurſe finden fait in allen Ortſchaften Kanadas ftatt. In den Kurſen 
lernen Sie ſchnell und gründlich die Sprache Ihrer neuen Heimat und erhalten ein 
gutes Allgemeinwiſſen iiber Kanada und das Tanadifche Leben. 


Was Sie in diefen Kurſen Ternen, Hilft Ihnen bei der Verwirklihung Ihrer Bu- 
kunftsbläne in Kanada und ift von großem Nuten bei der Beantragung des Fana- 


diſchen Bürgerrechtes, 


Nähere Einzelheiten über diefe Kurſe in Ihrer Ortſchaft erhalten Sie durch die 
Board of Education, die örtlichen Schulborſtände, den Gemeindeleiter, Shren 
Arbeitgeber oder die Vorftandsmitglieder Ihrer Volfstumsorganifationen. 


* x «x * «x 


Solkten Sie in einer Ortſchaft Ieben, in der feine Kurſe geboten werden, erhalten Sie 
koſtenloſes Lehrmaterial zum Gelbitunterriht durd) die Canadian Citizenship 
Branch, Department of Citizenship and Immigration, Ottawa, Canada. 


Hon. J. W. PICKERSGILL, P. C. M. P. 
Minister of Citizenship and Immigration 


Veröffentlicht im Auftrage von: 


LAVAL FORTIER, 0.B.E,Q.C., 
Deputy Minister of Citizenship 


and Immigration 


mn —— — —— — — 


7 


fer wird nicht mehr ſtreng ein- 
gehalten, und die rufftihen Kü— 
ſtenwachen ſtören die däniſchen 
Fiſcher nicht. 
x* * 
Formoſa. — Die Küſtenſtadt Tai- 
tung im Sübdoften don Yormoja 
wurde während der Weihnachts- 
nacht von einem: Erdſtoß erjchlit- 
tert, der jedoch keinen nennens- 
werten Schaden anrichtete. 
* *1 

USA, — Ein Induſtriezweig, in 
den twieder geftärkter Optimis- 
mus herrſcht, iſt die Antofabrifa- 
tion. Detroit ſtellte in einer De- 
zemberwoche 142,000 Wagen (65 
Prozent mehr ala 1953) fertig; 
Studebafer, kürzlich von Schlie- 
Bung bedroht, ging zu Spätſchich⸗ 
ten über, Mit den offiziell frohen 
Erwartungen ftand aber ganz 
und gar nicht in Einklang, daB 
Togar für 1955-Modelle Rabatte 
unter den Kiftenpreifen gewährt 
wurden. Vor Weihnachten follen 
Preisnachläſſe bis 500 Dollar 
geboten worden fein. Wenn dies 
audı an dem Produktionsteit- 
rennen der Beiden Titanen Ford 
und Chevrolet Legen mag, fo ift 
es doch beſtimmt fein Zeichen ei⸗ 
nes ſtabilen Abſatzmarktes. 

— Die Birtihaftsführer der 
Ber. Staaten betrahten dag ber- 
gangene Jahr 1954 als einen 
Vorläufer einer allgemeinen 
Wirtihaftserhofung, die 1955 zu 
einem guten Konjunkturjahr ma⸗ 
en follte, 

— Wenn der Weihnachtsbaum 
nicht friſch Bleiben will, geben Sie 
ihm Zuder mit Aſpirin. Der 
freundlihe Rat kommt von Dr. 
F. E. Hance, dem leitenden Che 
mifer der Verſuchsſtation in Sa- 
waii, der folgendes Rezept ver- 
ſchreibt: Das untere Stück des 
Baumes ſchräg abihneiden und 
in Waffer jtellen, in da3 man 
einen Löffel Zucker ſchüttet und in 
dem man zwei AWipirintabletten 
auflöft. 

— Der Deutihe Schulverein 
von 203 Angeles ift eifria be— 
müht, daß in den öffentlichen 
Säulen die deutſche Sprade ge- 
{ehrt wird. Alle Deutichameri- 
faner ſollten beitrebt fein, die 
Sprade ihrer Vorfahren auch in 
den USW zu fördern und ihren 
Kindern zu lehren. Je mehr 
Sprachen Heutzutage ein Menſch 
beherrſcht, umſo leiter kann ex 
in ſeinem Berufe vorwärtskom— 
men. 

— In einem voten Volkswa— 
genomnibus iſt der bisherige Chef 
der Dekartelliſierungsabteilung 
der amerilaniſchen Oberfommif- 
fion, Disney, von Bonn nach Bre- 
men abgereilt, um bon dort aus 
die Heimreife nach Amerika an- 
aufreten. 9 Kinder begleiten Dis- 
ney. Zwei find die eigenen, 7 
find deutſche Waiſenkinder zivi- 
Then 4 und 8 Jahren, die er in 
Deutſchland adoptierte, 

— Nach feiner Rückkehr aus 
Paris erklärte Staatsfekretür 
Dulles, der Atlantiſche Bund ha- 
be zum erftenmal in Europa die 
Mittel zur Verfügung, um eine 
„Vorwärts-Strategie” zu entwik⸗ 
Teln, die vor Angriffen abſchrek- 
fen und etwaige Inbafions-Ber- 
ſuche „an der Schwelle“ zurüd- 
werfen folle Mit anderen Wor⸗ 
ten: das NATO-Kommando will 
einen ftarfen Schild gegen eine 
ruſſiſche Offupation ſchaffen. 

Zu dieſein Programm gehört 
die Bereitſtellung moderner 
Kambfmittel und die Anpaſſung 


5. Januar 1955 


der Strategie an die fo geihaf- 
fenen Bedingungen, Die letzte Ent- 
ſcheidung über die Verwendung 
„nuklärer“ Waffen Liegt in War 
ihington. Bei einem plölichen 
Ueberfall bleibe wohl faum Zeit 
zur Konfultierung aller Partner. 
Umfo notwendiger ift die Schaf. 
fing einer Atmoſphäre gegenjeir 
tigen Vertrauens, um die fich 
Präſident Eifenhotwer bemüht, 
— Die Entiheidung Wafhing⸗ 
tons machten ſich die Partner der 
NATO-Gemeinfhaft einmütig zu 
eigen. Europa bejaht die feite 
Gemeinſchaft mit Amerika. Die 





14 Partner, denen fi, wenn al- 


les gut geht, im Frühjahr Weft- 
deutſchland mit gleichen Rechten 
und Pflichten zugejellen: ſoll, füh- 
len fi ftarf genug, ſich weder 
einſchüchtern, noch probogieren zu 
laſſen. 

— Die zivilen Luftlinien Ha- 
ben in diefem Jahr mit größerer 
Sicherheit mehr Paflagiere be. 
fördert als je zuvor. Die regel 
mäßigen Luftlinten Haben im 
Sabre 1954 insgefamt 34,673, 
000 Paſſagiere befördert, alfo 10 
Prozent mehr als im Jahre 1953. 

— Die Baptiften des Staates 
Nordearolina forderten auf einer 
Tagung alle amerifanijchen Bap- 
tiſten auf, gegen jeden Verſuch 
Stellung zu nehmen, die Tren— 
nung von Kirche und Staat da- 
durch zu beeinträchtigen, daß in 
öffentlichen Schulen Religions- 
unterricht erteilt werde, 

— Mährend viele europätfche 
Kirchen unter einem ftarfen Pfar- 
termangel leiden, hat die Iuthe- 
riſche Miſſouri-Synode in den 
USA einen mwachjenden Andrang 
von Pfarramtsbewerbern zu ber- 
zeichnen. Bei Beginn des neuen 
Semejters beträgt die Zahl der 
Theologieftudenten 1230, das find 
90 mehr als im letzten Semeſter. 

— Die jtarf fteigende Kurve 
der Unfälle in den letzten 
Weihnachtsfeiertagen entſprach jo 
ziemlich der Schägung des Na— 
tional Safety Council“, das ir 
den 54 Stunden vom Freitag 
abend bis Mitternacht am Sonn- 
tag mit 370 Tobesfällen gerech⸗ 
net hatte, 

Der Pröfident Ned Dearborn 
fagte: „Es ift tragiſch, daß die 
Opferliſte unfern Schägungen 
entſpricht. Das find alle Ziffern, 
die in großem Maß durch guten 
Weihnachtsgeiſt hinter dem Steu- 
errad des Wagens verhütet iver- 
den Fönnten.” 

Vor einen Jahr dauerte das 
Wochenende für die Weihnachts- 
zeit 78 Stunden und hat 717 
Menſchenleben gefordert, darım- 
ter 558 im Verkehr und 83 bei 
Bränden. — 

Der traurige Rekord wurde in 
den Weihnachtstagen des Jahres 
1951 aufgeſtellt: 789 in bier Ta- 
‚gen, darunter 556 im Verkehr. 

Die größte Opferzahl an zivei 
Weihnachtstagen ergab dag Jahr 
1948 — 396, darunter 277 im 
Verkehr. 

“x 
Südafrika. — Der Minijterprä- 
fident der Südafrikaniſchen Un- 
ion, Malan, trat am 30. Rovem- 
ber zurüd, Seinem Wunſch ent- 
ſprechend wurde der 72-jährige 
Nicolaas Chriftiann Havenga fein 
Nachfolger. Havenga ſtammt aus 
dem Oranije · Freiſtaai. Dort wur⸗ 
de er ſchon 1910 Müglied bes 
Erefutiv-Komitees des Propin- 
zialrates, "Wie feit 1948 im 
Rabinett Malen, fo war er auch 
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ſchon einmal im Kabinett der Ge- 
neralg Hertzog Finanzminiſter 
(von 1924 bis 1939). Seit 19411 
Führer der Afrifaner-Bartei, ver- 
einigte er zehn Jahre ſpäter feine 
‚Partei mit r Nationalpartei 
des Mintiterpräfidenten Malan. 
Mit Havenga kommt ein Mann 
an die Spike der Union, der 
ebenjo wie Malan die Vorrechte 
der weißen Minderheit gegen- 
über den Negern zu Halten ver- 
fucht. “xx 
Aegypten. — Die äghptiſche Ne- 
gierung hat den weiſen Entichluß 
gefaßt, General Nagib nicht vor 
Bericht zu jtellen. Man hat den 
General in eine einit Nahas PBa- 
ſcha achörende Villa auf dem 
Rande gebracht, die inmitten eines 
der ſchönſten Palmenwälder 
Aegyptens liegt. Das Dorf EI 
Maraga, in dem er ſich aufhält, 
ift jedoch nad) wie vor ſtreng be 
wacht, Der Entſchluß Naffers, 
Nagib nicht anzuklagen, ift durch 
eine offenbar ſehr ſcharfe Inter⸗ 
vention der Sudaneſen erreicht 
worden. Der bisherige Verlauf 
der Prozeſſe gegen die Moslem⸗ 
Brüder hat feine weiteren Bewei⸗ 
je mehr erbracht, daß der Gene- 
tal Mitwiſſer oder gar Mittel- 
punkt einer Verſchwörung geive- 
ſen fet. xxx 
Italien. — Die Kommunii 
Partei Italiens verfügt jä 
über viel mehr Geld für ihre Agi- 
tatton als fämtliche anderen ita- 
lieniſchen Parteien zuſammenge⸗ 
nommen. Woher ſtammen dieſe 
Milliardenbeträge an Liren? — 
Nicht aus Moskau. Es gab in der 

etzten Beit Enthüllungen, wonach 

biele italieniſche Großfirmen lau⸗ 
fend die Kommuniſten finanzie- 
en, und daß fogar gewaltige 




















ſche 






zuzudrehen. 
Daneben ſchlug auch die italteni- 
ſche Regierung gegen die Heb- 
Propaganda des Senders Pray 
in italieniſcher Sprache zu. Am 
 benminifter Martino drohle jogar 
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mit dem Abbruch der diplomati- 
ſchen Beziehungen, falls Prag 
nicht feine Hetzpropaganda in ita⸗ 
lieniſcher Sprade einjtellt. 

— Der italieniihe Staatsrat, 
die höchſte beriwaltungsrehtliche 
Inſtanz des Landes, hat das In— 
nenminiiterium angetotejen, die 
in den legten Jahren mehrfad) 
von den Behörden behinderte 
„Pfingſtkirche“ juriſtiſch anzuer- 
kennen. 

— Am Weihnachtstage ſtand 
Papit Pius XII. am Fenſter ſei—⸗ 
ner Gemächer und erteilte der 
Volksmenge, die fig) auf dem Per 
teröplag verſammelt hatte, ſei— 
nen päpftlichen Gegen. 

Die Erteilung des Segens war 
die erjte Gelegenheit feit feiner 
Erkrankung, bei der die Au— 
Bentvelt das Oberhaupt der rü- 
mifch- Tatholifchen Kirche fehen 
konnte. Die große Maſſe auf 
dent Plak ſah allerdings nichts 
anderes als eine in Weiß gefleir 
dete Figur, die ihre Arme ſeq- 
nend erhob. Der Papft ftand 
3% Minuten am Zeniter, 

“xx P 

Neugwinen — Der Zankapfel zivi- 
ſchen Indoneſien und Holland, 
Neuguinea, hat die Gemüter der 
Politiſchen Kommiſſion der UNO 
in Wallung gebracht. Indien, 
Jugoſlawien, Syrien und vier 
lateinamerikaniſche Staaten brach- 
ten eine Reſolution ein, darin 
die Hoffnung ausgeſprochen wird, 
das beide Teile eine Löſung im 
Einklang mit den Grundjägen 
der Verein. Nationen finden tver- 
den und man darüber in der 
nächſten Verfammlung Bericht 
eritatte, Trotz des leidenſchaftli⸗ 
ben Widerſpruchs Frankreichs, 
Großbritanniens und Auſtraliens 
ſtimmte die Kommiſſion mit 34 
gegen 14 Stimmen, bei zehn 
Stimmenthaltungen, der Reſolu— 
tion zu. * * 
Jordanien. — Die Geburt Chri- 
tt wurde am 25. Dez. an dem 
älteften Heiligtum der Chrijten- 
heit gefeiert. Doch ſelbſt mwäh- 
rend des Weihnachtsfeſtes herrſch⸗ 
te dort Fein Frieden. 

Während ſich etwa 10,000 Tou⸗ 
riſten und Pilger vor der alten 
Kirche in Bethlehem berfammel- 
ten, fonnte man wieder eine 
Schießerei an der ifraeliidh- 
jordanifchen Grenze hören. Der 


Zwiſchenfall ſpielte fih an der 


nördlichen Grenze der beiden 
Staaten ab, die fich technisch noch 
im Kriegszuſtand befinden, wenn 
aud) der Waffenſtillſtand in Kraft 
ft, 

Die Seilige Meife in der Kir- 
che, die an der Stätte der Ge— 
burt Chriftt ftehen foll, wurde 
jedoch nicht geſtört. Die anſchlie— 
ßende Prozeſſion wurde ton 6 
uniformierten Kawaſſen beglei- 
tet, die ihren roten Fez trugen 
und zum Schuke der Diplomaten 
augeteilt waren. 

Das Amt der Kawaſſen — uni- 
formierte Diener für die auslän- 
diſchen Diplomaten — ftammt 
nod aus ber Zeit der türkiſchen 
Sultane, Konfulm und Diplo- 
maten von Ländern, welche di- 
plomatiſche Beziehungen zum Ba- 
tikan unterhalten, waren in dol- 
ler Uniform erſchienen, und fte 
trugen brennende Kerzen in den 
Händen, 

In diefem Sahre wurde die 
Meſſe von den Mertretern der 
römiſch· katholiſchen Kirche gehal⸗ 
ten, aber Vertreter der armeni- 
ſchen und der gried.-orhhodoren 


Kirchen waren ebenfalls: anmefend, 
denn dieſe haben die Aufgabe, 
gemeinfom mit den röm.-atholi- 
ſchen Vertretern das Heiligtum 
au behüten. « * x 

Großbritannien. — 28 Berfonen 
wurden getötet,. «ls fidy ein gro- 
Bed Flugzeug der britiſchen Luft- 
linie BOWE bei der Ankunft auf 
dem Flugplatz in Preſtwick bei 
Glasgow, Schottland, überſchlug 
und in Flammen aufging. 86 
Perfonen waren an Bord. Dus 
Flugzeug Tollte nad) New York 
sehen. Die Zahl der Paflagiere 
belief fi) auf 25, die der Mann- 
ſchaft auf 11, von denen 7 dem 
Tod entgangen find, alg das 
Flugzeug mit der Naje aufitieh 
und zertrümmert wurde. Von 
den Paſſagieren ijt nur einer 
entkommen. Das Flugzeug ſtieß 
mit der Nafe auf das Rollfeld 
und rutſchte weiter. Dann erfolg 
te eine Erplofion, und in kurzer 
Zeit war das ganze Flugzeug eine 
Slamme. Auf einer Strede von 
einer halben Meile brannte Ga- 
folin. Zwei der vier Motoren 
wurden dur; die Erplofion 60 


Fuß mweit weggefdleudert. 


— Königin Elifabeth I, nahm 
am 25. Dez. an den kirchlichen 
Weihnachtsfeiern teil. Es war ein 
Rogentag, und die königliche Fa- 
milie begab ſich im Auto zur Kir⸗ 
che, aber nachher Härte es ſich auf, 
die Autos wurden nach Haufe ge 
ſchickt, und auf dem Rückwege 
Hatten ſich einige hundert Men- 
ſchen am Straßenrande geſam— 
melt und riefen der Königin 
„Frohe Weihnachten” zu. 

Die junge Königin pries Mm 
ihrer Weihnachtsbotſchaft „die 
treue Hingabe des engliſchen Vol⸗ 
tes an feine Pflichten.“ 

— Die engliihen Chriften 
müßten & als Pflicht anfchen, 
alle Maßnahmen des.Lufitichuges 
zu unterjtügen, erflärte der Era 
Difhof von York. Der moderne 
Luftſchutz würde auf jeden Fall 
biele Menjchen vor einen ſchreck⸗ 
lichen Tode bewahren. Die An- 
ficht, es gebe doch Teinen. wirkja- 
men Schuß gegen moderne Bom- 
ben, fei reiner Egoismus. 
> xxx 
Fraukreich. — Taß, die rufftiche 
Neuigkeitsagentur, erklärte, dab 
die britiſche und die amerikani- 
ſche Regierung „einen großen 
Drud auf das franzöſiſche Par- 
lament und die öffentliche Mei- 
nung ausüben”, um die National- 
verfammlung zu zwingen, ihr 
Votum gegen die Bewaffnung 
Deutſchlands wieder rückgängig 
au ntachen. 

Obffe Zweifel wurden die Be- 
richte aus Paris in der Somjet- 
union mit großer Freude begrüßt, 
während die ruſſiſche Regierung 
aniheinend ihren offiziellen Kom- 
mentar noch zurückhalten till, 
am erſt abzumarten, wie der 
franzöfifhe Premier Mendes- 
France fahren wird, der inzwi— 
ihen eine neue Abſtimmung ver- 
langt, und fie mit der Vertrau- 
ensfrage verbunden hat, 

Ta brachte auch einen Bericht 
aus Wafhington über die ameri- 
kaniſche Reaktion auf die Abſtim- 
mung in Paris und über den An⸗ 
ruf des Staatſekretärs Dulles, 
mit dem er den Pröfidenten Ei- 
ſenhower vom Golfipiel in Au 
guſta geholt hat, um mit ihm die 
Folgen zu dißfutieren. 

Die ſchärfſten Angriffe richtete 
Tab gegen die Erflärung des 
britif hen Auswärtigen Amts, 


daß die franzöſiſche Nationaler: 
fammlung die Einigkeit des MWe- 
ften3 aufs Spiel gejegt habe. 
— In Frankreich iſt man dar- 
Über verärgert, daß Enland an 
Frankreich die Warnung erteilt 
hat, daß Weſtdeutſchland „unter 
allen Umftänden” aufgerüitet iver- 
den werde. England Handle nur 
aus „Egoismus“ nad dem alten 
Prinzip der Serjtellung eines 
Machtgleichgewichtz in Europa. 
England habe fich der amerifani- 
ſchen Politit im mittleren und 
fernen Oſten widerſetzt, weil fie 
mit feinen Intereſſen nicht überein⸗ 
ſtimmte, aber es geitehe Frank- 
reich nicht ſolch ein Recht zu. 
xx* 


Sobjetrnfland. — Die Moskauer 
Konferenz hat zum Abſchluß in 
einem Rommunique erklärt, daß 
der Verzicht auf die Wiederbe- 
waffnung Weſtdeutſchlands als 
erſte VBorausfegung für die Wie— 
dervereinigung Deuticlands an- 
gejehen werden mitife. Bei der 
Ratifizierung der Parifer Ablom- 
men aber würde die Verjcimel- 
zung der einzelnen Streitfräfte 
der Dititaaten ſowie ein gemein— 
ſamer Oberbefehl notwendig wer⸗ 
den, Grotewohl fügte diefer Er- 
klärung noch Hinzu, die -So- 
wijetzonenregierung iverde «3 
nicht zulaſſen, „dab an den Gren- 
zen eine fogenannte europäiſche 
Armee jteht, die den Beſtand un— 
ſeres Staats bedrohen Tann.” 
Bei der Ankündigung, im Falle 
der Ratifizierung in der Sotnjet- 
zone nationale Streitfräfte aufs 
zuſtellen, verſchweigt er jedoch, 
daß heute bereits 91,000 kaſer⸗ 
nierter Volkspolizei exiſtieren. 

— 68 it verftamdlich daß 
Molotow gerade jet die friedli- 
de Maske fallen läßt und mit der 
gepanzerten Fauft droht. Was 
er der freien Welt als Alterna- 
tive für die Atlantifche Union 
unter Beleiligung Deutichlands 
aufzwingen will, ift die ausdrück⸗ 
liche Anerkennung der von Hit 
ler und Stalin bewirken Macht - 
verſchiebung zugunjten des Bitli- 
den Despotismus. 

Es bleibt Aber abzuwarten, ob 
das Trommelfener drohender No- 
ten, die Molotow losließ, mehr 
jein Toll, als ein taktiſches Ma- 
nöber. Einſtweilen möchte man 
hoffen, daß es wirkungslos blei- 
ben und ebenfo plötzlich wieder 
durd; ſanftere Töne abgelöft wer⸗ 
den möchte, 

— Im Laufe des Januars 
treten neue Vorſchriften über bie 
Perſonenkontrolle beim Betreten 
des inneren Krems in Kraft, wo⸗ 
bei gleichfalls neue Sicherheits- 
methoden zur Anwendung Tom- 
men, die mit Radar, Photokon- 
teollen, Geiger-Beräten und &- 
Strahlen arbeiten. 

Zwar find zahlreihe Miniſte⸗ 
rien aus dem Kreml in die Stadt 
Moskau verlegt worden. Aber 


dag eigentliche Herz, das Bentrum” 


der Spigenführung bleibt tweiter- 
bin im Kreml, jedoch mit fo weit- 
reihenden Abſicherungen, dab 
Ueberrafhungen im Sinne eines 
Putſches ober eines wie auch im- 
mer geartefen innenpolitifihen 
oder außenpolitiſchen Vorſtoßes 
ausgeſchloſſen find. AU dieſe Vor- 
ſichtsmaßnahmen jollen dag Er- 
gebnig der Nerbofität fein, die 
man Malenkow nachſagt, weil 
weſtliche Aitrologen und Progno- 
jtifer, aber auch eine kaukaſiſche 
Bigeunerin ihm nichts Gutes für 
daS Lommende Jahr borausge- 
fagt haben follen. 


Wir kaufen und verfaufen 
Bäufer und Cots 


im Nordende, Weftende, in Elm⸗ 
wood, Eajt- und North-Rildonan. 
Telefonieren Cie: 


Office — 92-8446 -7 
Resid. — 3-1725 
FRANK QUIRING 





— Das doppelte Geſicht der 
Kremlpolitik blickt nach entgegen- 
gefegten Seiten. Was dahinter . 
ſteckt, bliebe ſelbſt dann zmeifel- 
haft und zweideutig, wenn man \ 
wüßte, wer oder was das letzte 
Wort ſpricht. Seit dem Tode Sta- 
ling zeichnet ein Triumbirat 
verantwortlich. Das bedeutet aber 
nicht, daß nad) der gemaltfamen 
Ausihaltung des Polizeigewal · 
tigen Berija nicht neue Madt- 
verſchiebungen folgen werden. 

Für alle Fälle gilt die Kenn- 
zeichnung des Syſtems durch ſei⸗ 
nen ſowjetdeutſchen Jünger Bert- 
hold Brecht, die beſagt, der wahre 
Kommuniſt müſſe zu allem fähig 
ſein, zum Bekennen, wie zum 
Verleugnen, zur Treue, wie zur 
Xreulofigfeit, zum Stillfigen im 
Verſteck, wie zum offenen San- 
den, bor allem aber zur Bir 
Heimlihung durch Bejahung oder 
Verneinung der Wahrheit. 

Wir willen, dag man die Na— 
tur nicht mit der Heugabel aus. 
treiben Tann. Es iſt dafür geforgt, 
dab Untreue ihren Seren Schlägt. 

— Durch die Riffe im Eifernen 
Vorhang fieht man, daß es in 
den Ländern „Swifchen-Europas“, 
die Stalin mit Lift und Gewalt 
der ruffiichen Macht untertvorfen 
Hat, gärt. Dafür zeugt der 
Kurswechſel gegenüber dem Ti- 
to-Regime in Sugoflowien, der 
nachträglich den blutigen Säu- 
berungSaftionen gegen angebliche 
Titoiften in den Satellitenländern 
die Grundlage entzog. Im Zuſam⸗ 
menbang damit ftand die plög- 
lihe Freilafjung der vor Jahren 
jpurlog verſchwundenen ameri- 
kaniſchen „Fellow-Traveller“. Fa- 
milie Field. Diefe Wirrungen 
und Enthüllungen beleuchten den 
Sintergrund der „Eifernen Ein- 
heitsfront“, die bei der Tagung 
in Moskau zur Schdu geftellt 
wurde. 

— Zurz vor Toresſchlußz ſoll 
die weſtliche Welt dazu gebracht 
werden, die Annerion und Ufur- 
pationen der 30er und 40er Jah⸗ 
re als „Sriedensarundlage” an- 
auerfennen; einschließlich der 
Dder-Neibe-Grenze, die die Ro« 
len vollends an den ruſſiſchen 
Narren ſchmieden würde, 

Gortſ. auf S. 16—8) 


Zwerg-Rosen 


Broits im ersien Jahr Wosen 
aus Samen, 

Eine ausgesprochen einzigartige und 
neuo Topfblume, eine echte Zwerg- 
Hdusrose, die sich in 4—5 Monn- 
ten nach der Saat 
zu einer Menge von 
zarten juwelenglei- 
chen Babyrosen ent- 
— einzeln, 
halbdoppelt oder 
doppelt, in vielen 
Farbenvariationen, 








Pkt. 356 frei Haus, 
SONDERANGEBOT: 
1 Pkt. Babyrose und 
5 Pte, andere Haus- 
pflanzen nach Ih- 
rer Wahl, Im Worte 
von $1,60 fuer $1,00 
frel Haus, 
KOSTENLOS grosser, 164 Selten 
starker, Samen- und Baumschulen- 
Katalog 1955, 
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Aus Kanadas Geſcheich te: 


William £yon 
MackKensie, 


Es wir öfters behauptet, daß 
einer der wichtigſten Gründe für 
den Unterfchied zwiſchen dem 
fanadtichen und dem amerifani« 
ſchen Charafter die Tatſache fet, 
daß unfere Heimat nicht in einer 
Nevolution geboren wurde, wie 
das füdlihe Nachbarland. Rana- 
dag Erjcheinen als ſouveränes 
Land — in diefem- Rahmen de 
Vritiihen Commonmealth of Na- 
tions — ift im mejentlichen bie 
Folge einer Yängeren Entwitck- 
ung, die nicht don Bivilftreitig- 
feiten gebrandmarft worden ift. 

Einer der wenigen Fälle, dab 
Nachbar gegen Nachbar gefümpft 
heben, ift die Revolte gegen die 
offizielle Regierung „Upper Ca- 
nada's“ — zur Zeit Ontario ge- 
nannt — geführt durch William 
Lyon Mackenzie, einem einge 
wanderten ſchottiſchen Beitungs- 
verleger. 

Nackenzie, wurde 1795 in 
Schottland geboren und kam 1820 
als junger Mann nad) Kanada. 
AS Machenzie nad; „Upper Ca 
nada“ Tam, war die fogenannte 
„Family Compac“-Regierung in 
in der Kolonie dem Zenith nahe. 
Während in England die Seele der 
Demokratie und der Verwaltung 
unter Kontrolle des Volkes in 
voller Blüte ftand, war diefe Idee 
in „Upper Canada“ im Schmwin- 
den begriffen, — vielleicht unter 
der Dede des Amtsihimmels — 
obwohl diefe Kolonie zum größ ⸗ 
ten.Teil von Briten bewohnt tar, 
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165 Smith Street, Winnipeg. 
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Alle Arbeit wird prompt and 

aewiſſen haft ausgeführt, 


Die ſtaatsrechtlichen und poli⸗ 
tiſchen Probleme jener Zeit ſind 
viel zu verworren, um fie in die⸗ 
fen Zeilen einzeln befprechen zu 
fönnen, es ſei nur kurz gejagt, 
daß bie gewählte gejeggebende 
Verfammlung die Kontrolle über 
die Regierung zum größten Teil 
verloren hatte, und dieſe Macht 
wurde dur die Verwaltungs- 
und Gefesgebungsräte ausgeübt, 
die meijt: aus den ernannten 
Freunden des Gouverneurs ber 
itanden. 

Mackenzies ſtarker Sinn war 
über dieje Lage empört. Er grün- 
dete 1824 eine Zeitung „Colonial 
Advokate“ genannt, um gegen 
das Vorgehen des „Samiliy-Com- 
pact” zu proteitieren. Die Ne 
formPartei, die das Behalten 
und die Entwidlung der Selbft- 
verwaltung: anftrebte, twar ſchwach 
und ſchlecht organiftert; aber 
Machenzies Zeitung, — obwohl 


—— ———— 
Der Stern, 


Hätt’ einer auch mehr Verstand 

Als wie die drei Weisen aus 
Morgenland, 

Und liesse sich dünken, er wäre 
wohl nie " 

Dem Sternlein nachgeeilt wie sie; 

Dennoch, wenn nun das Weih- 
nachtsjest 

Seine Lichtlein wonniglich schei- 
nen lässt, 

Fällt auch auf sein verständig 
Gesicht, 

Er mag es merken oder nicht, 

Ein freundlicher Strahl 

Des Wundersierns von dazumal. 





men finanziell beftändig drauf⸗ 
zahlen mußte — kämpfte für die 
Prinzipien der Partei, 


1828 wurde Machenzie ins 
Parlament gewählt und führte 
einen bitteren umd unmadhgiebi- 
gen Kampf durch fein Blatt und 
im Parlamentsſaal. Die Unmä- 
Bigfeit feiner Reden und der Bit- 
tere Ton feiner Leitartikel hat 
ſtark dazu beigetragen, den Seil 
zwiſchen den beiden politischen 
Hauptparteien tiefer zu treiben 
und eine Verſöhnung fait gänzlich 
auszufhliehen. 

Er reifte 1832 nah England, 
wo er der britiſchen Verwaltung 
verichiedene Anträge im Namen 
der NReformer von „Upper Cana- 
da“ vorlegte. Während feines 
Aufenthalts in England hat er 
mehrere detaillierte Berichte über 
die Verhältniffe in der Kolonie 
verfaßt. Diefe Berichte waren 
von undezahlbarer Bedeutung für 
die britiſche Regierung, um ein 
klares Bild über die Famadifchen 
Verhältniffe zu befommen, von 
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denen die Verwaltung von Lon- 
don wenig wußte. MacKenzie hat 
die, Aufmerkſamkeit vieler ein- 
flußreicher britiſcher Staatsmän- 
ner für die Beſchwerden der Ko-. 
Ionie erweckt und eine Anzahl 
Kongeffionen von dem Nolonial- 
minifterium erworben. 


MackKenzie Tehrte 1833, voll 
bon neuen NReform-Hoffnungen 
nad Kanada zurüd. Keider war 
ein großer Teil feiner Arbeit ver- 
geblich. Es wurde in London ein 
neuer Kolonialminifter ernannt, 
der an Machenzies Plänen wenig 
intereffiert tvar. 

Trotzdem verzweifelte dieſer 
ſchottiſch-kanadiſche Reformer nicht. 
1835 ſandte er weitere Berichte 
mit detaillierten Vorfhlägen für 
die Wege der Beſſerung an die 
britifche Regierung. 

Als eine Folge der Machenzie- 
Berichte wurde Sir Francis Bond 
Head nadı „Upper Canada“ ge- 
fandt, um Reform - Maßnahmen 
durchzuführen. Es wurde bald 
Har, daß Sir Franeis nicht der 
richtige Mann für diefe Mufgabe 
fei. Er führte eine Politik bon 
Reprefialien ein, und durd feine 
Tätigkeit wurden die Neformer 
aus den Parlament fait gänzlich, 
vertrieben. 

Der. Streit zwiihen dem Gou- 
verneur und den Keformern ver: 
tiefte fidy von Tag zu Tag. Die 
Luft wurde ſchwül, umd es wurde 
bon einer Revolte geſprochen. 
Während des langen, friedligen 
Sommers bon 1837 wurden die 
"Farmer und Bauern in der Hand- 
habung ber Waffen gedrillt. Zur 
felben Beit war eine Aufruhrſum— 
mung auch in „Lower Canada“ 
im Anwachſen über ähnliche aber 
nicht ganz gleihe Auseinander- 
fegungen zwiſchen dem Volt und 
der führenden Gruppe, 


Das war Tein Sterit ber Ka— 
nadier gegen Engländer. ober 
engliiher Anſiedler gegen die 
englifche Regierung, etwa wie die 
amerifanifche Revolution vor 60 
Sahren. Es war vielmehr ein in- 
nerer Streit zwiſchen Banadiern. 
meift Briten, die überzeugt ma- 
ren, daß die Verwaltung dem 
Volke gehöre und anderen Kana- 
diern, auch meift Briten, die be— 
haupteten, dab fie einigen Aus- 
erforenen einer Oligarchie gehö- 
ten foll, 


Als Volfsbewegung war ber 
Aufitand von 1837 in „Upper 
Canada" Tein großer Erfolg. 
Nach ein paar Schüffen und Schar- 
mügeln, einigem dreiſtem Ge— 
ſchrei und taperen Schladhtrufen 
erlöfhte die Rebellion wie ein 
durchnäßtes Feuerwerk. Die Re— 
gierungstruppen waren beſſer or⸗ 
ganiſiert, mit vielen Veteranen 
aus Wellingtons Europa-Feldzü- 
gen, und zerftampften die ganze 
Empörung in Kürze. Einige Leu— 
te wurden wegen Aufftand und 
Hochverrat gehängt. MacKenzie 
ſelbſt rettete ſein Leben durch 
Flucht in die Verein. Staaten. 

Dort wurde er wegen Verlet⸗ 
zung des amerikaniſchen Neutra- 
Iitätsgejeges verhaftet und zu 18 
Monaten Gefängnis verurteilt, 
Doch blieb er Flüchtling — ein 
berbitterter und höfer Mann — 
weitere 11 Jahre Yang. Dann 
wurde er bon der britifchen Re— 
gierung begnadigt und fehrte nach 
Toronto zurüd. 

Als er zurüdfam, fand er, daß 
die Neformer ſich ſiark eingerih- 
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tet hatten. Diefe Wenderung wur- 
de meiſt zwei Politikern, Robert 
Baldwin und Louis Lafontaine 
zugeſchrieben. Viele Leute Hatten 
den feurigen kleinen Schotten, 
der tor jo langer Zeit geflüchtet 
mar, faft ganz vergeffen. Mac: 
Kenzie Tehrte jedoch zu feinem 
Kampf zuritd, ergriff noch einmal 
feine Sournaliftenfeder. und kri⸗ 
tifierte die Tätigfeit der Reform- 
partei, bis auf die des extremen 
Flügels, unaufhörlic, 

Er ſtarb 1861 völlig mittellos 
und berfommen. 


Den Kampf für die Selbitver- 
waltung des Volkes in der Ne- 
gierung mußte er anderen über- 
baſſen. Machenzie hat aber ein 
Merkzeichen hinterlaffen, das fei- 
nen Namen als ein Symbol des 
unaufhörliden Wachsſstums unje- 
rer jungen Heimat tweiterleben 
lafien wird. Sein Enkelkind, 
William Lyon MackKenzie King 
mar bon 1921 bis 1926, von 1926 
big 1930 und von 1935 bis 1948 
Kanadas Minifterpräfident, 


„Canad. Scene“. 


Deutfch oder 
Sranzsfiich? 


Sc kenne eine ganze Reihe un- 
ferer Studenten an der Manito- 
baer Uniberfität in Winnipeg und 
fomme mit einigen von ihnen re- 
gelmäßig zufammen. Dabei habe 
id; Gelegenheit, ihre Probleme 
und Nöte immer beſſer Tennen- 
aulernen, und dabei veritärkt ſich 
bei mir au der Eindrud, daB 
fi unfere Gemeinfhaft mehr um 
dieſe mennonitiſche Elite kümmern 
und bemühen ſollte. Die Allge— 
meine Konferenz hat voriges Jahr 
faſt eine Million Dollar ausge- 
geben für die geiftlihen Nöte 
der Afrikaner und Afiaten, unjere 
eigene ' heranwachſende Führer- 
ſchicht aber, fo ſcheint mir, kommt 
dabei in der Betreuung zu kurz. 

Mit verhältnismäßig geringen 
Mitteln könnten unfere Gemein- 
den (ic) meine unſere Gemeinden 
aller Nichtungen) 4.28. in ben 
Univerfitätsftädten unferes Landes 
ein Studentenheim ımterhalten, 
to unfere jtudierende Jugend 
bon einem erfahrenen driftlichen 
Pädagogen betreut und geführt 
werden könnte. 


Ein folder Betreuer Hätte ſehr 
viele Gelegenheiten, auf feine 













Jacob Thiessen, ıL». 


bon 
SWYSTUN & THIESSEN 
deutfchſprechender Advokat, Rechts- 
anwalt und öffentlicher Notar. 
202 Paris Building, 
Portage Ave. and Garry St. 
Winnipeg 2, Manitoba. 
— Phone 92-9710 — 










Buhr, Friesen & 
Schroeder 
RFSHTSANWAELTE und NOTARE 


822 Toronto General Trusts Bldg, 
Winnipeg, Man. Tel 
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a 
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Schützlinge einzuwirken. So zum 
Beifpiel würde er ihnen bei einer 
Gelegenheit auch folgendes jagen: 
„Mandhe von Euch ftehen num vor 
der Wahl einer zweiten Spro- 
de. Ihr müßt nad den Beltim- 
mungen der Univerfität neben 
Englifh noch eine zweite Spro- 
he ſtudieren. Aber num überlegt 
Euch die Wahl gut. Wählt nicht 
irgendeine Sprache. Wenn Ihr 
zwiſchen Deutſch und Srangöfifc 
ſchwankt, wählt nicht die franzo- 
ſiſche, ſondern die deutſche Spra- 
che. Warum? Weil ſich Euch hier 
eine ausgezeichnete Gelegenheit 
bietet, Deutſch wirklich gruͤndtich 
zu erlernen. Und eine ſolche Ge- 
legenheit iſt etwas wert, ſchon 
weil fie ſehr ſelten iſt. Darum 
verpaßt ſie nicht, denn fie wird 
fi in Eurem Leben wahrſchein. 
lich niemals wieder bieten...” 
Ein Bater, der durch 
Schaden klug wurde. 


— 
——— 


Die kurze Einführung 
in die Bibel 


von Ernſt Aebi iſt nun auf Lager. 
Wir müſſen aber darauf hinmei- 
fen, dab mande Beftellungen im 
vorigen Schuljahr zu fpät kamen. 
Hochſchulen, Bibelſchulen und 
andere Intereſſenten wollen bitte 
jest ihren Bedarf beſtellen. 
Breis portofrei 93.85 
159 Nelbin St, Winnipeg, Man. 
Rabatt auf geöhere Beftellungen. 
The Chriſtian Breh, Sb, | - 
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Was kaufe ich im neuen Fahr? 





Homiletiſche Banfteine, 
Ieinen, 184 Seiten ..... 


Seiler. Ganzleinen 
Der Tag ift nahe. Predig 


muß . 
Samenkörner — 
Sn ſchöner Dofe 
Bibliſches Lottoſpiel. Fi 





in hübſchem Karton 
Bibliſches Spruch-Bibelquartett. 


ſcher Packung 





Myſterium Caritas. Predigten fi 


Chriſtliches Vergißmeinnicht. Goldſchnitt .... 
Ziehkäſtchen. Aufdruck in Goldprägung. 100 verſchiedene Loſe mit Bi- 
belſprüchen und Liederverſen. — In Kaſſette „Lebensbrot“ —.60 
In Buchform „Er führet mich” 
Loskäſtchen. Jedes Los zeigt eine Bibelſtelle, d 


4 oder mehr Teilnehmer mit — 
zum Decken der Leſetafel. Sehr zu empfehlen ..... „ $1.0 
Bibliſches Frage- und Antwortſpiel mit 110 Fragen und Natworten 


Diejes Spiel‘ bringt je 
Sprüche zu 30 verjhiedenen Themen. Schr anregend. In 1 Buße 


Predigtentwürfe und Predigten: 


Die Goldene Spur. 600 neuteftamentlihe Predigtentwürfe von Gott- 
lich Geiß. Feiner Ganzleinen-Einband. 151 Seiten ........ $1.60 
700 Predigtenti 










fe von Paul K 


$1,65 Rotichnitt .... $1.30 


— —.60 
man nachſchlagen 













45: 











‚paliende 














Glaubensbekenntnis der M. Br. 
Sem., deutſch — 
engliſch ... —,30 

Die wahre Taufe, Fr. Sondhei- 
mer. Ein Bekenntnis zur Taufe 
auf den Glauben. 83 Seiten, 
broſch. . sun. Fe 

Junge Gemeinde. W. Nfendiad. 
Auslegung des 1. Theil. un 
fes. Leinen . 1.95 

Gott redet. W. Biendfad. Eine 
Auslegung der 10 Gebote. Lei⸗ 
nen, 0 

Gibt es bennod einen Sit? Bon 
Prof. 3. Jakob. Eine ernfte 
Antort anf eine ernſte Trage. 
Preis 5 

Warum all das Leid und Uebel in 
ber Welt? Fritz Nienecker. 1 
Seiten * 

Taten in Gottes Kraft, — 
Kagawa, fein Leben für Chri- 
ſtus in Jaban. Gebunden. 
145 Seiten ..... re 

Wunder des Weltenalls, 8 Met- 
ger. Volkstümlich und Fromm. 
48 ©., broſch — .40 

Ich ſuche meine Brüder. Das Gei- 
landswerk Jeſu und der Ge— 
ſchichtslauf im Lichte der Jo— 
ſephsgeſchichte. Georg XThai- 
dingemenn. 103 ©., br. — 95 

Das erſte Blatt der Bibel, Ir. Bet- 
ter. 82 S., broißd. .... —50 

Vom Sehen zum Schauen. Sedan- 
fen zum 9. Kapitel des oh. 
Edang., — G Rechenberg, 
broſch. 63 ©. ....... 

Der Chriſt und bie Säuben. Bon 
FR. über, Röm.13,8. —20 

Der Epheferbrief des Apoftels 
Paulus. Sein Gedantengehalt 
in neuer Webertragung von $. 
Roclel. Broſchiert ........ —80 

Rebendiges Erzählen. ©. Wipf. 
Rleiner Erzählkurs mit Bei. 
ſpielen für die ——— 
arbeit 

Der Jakobusbrief erfebt ge 
ausgelegt von D. P. Le Seur. 
Reinenband . . 1.9 

Gottes Ringen nicdhen. 
Dr. med. A. Kahlbach. Gottes 
Kampf um die Seele. Gott er- 
zieht eine Familie. Es ift ſpü— 
ter, als du denfit. ........ —75 







































GR, Brinfe's Werke: 
Jenſeitiges und Zufünftiges, bib- 
liſche Skizzen. Gebunden. 231 
Seiten 2.10 
Skizzen il p dichte, 
125 bibliihe Studien. Gebun- 
den. 460 Seiten 
Skizzen über die Of wbarung 
365 Seiten. Banzleinen, 2,70 
Die Weltreiche im Lichte der Pro- 
phetie. 286 S. Ganzleinen 2.25 
Skizzen über den Philipperbrief, 
60 Abhandlungen. Zeinenband. 
231 Seiten . 
Betrachtungen über das Krenz von 
Golgatha, 24 Möhandlungen, 
broſchiert, 82 Seiten .... —70 


.. x 


Stellungnahme zu Bultmanıs 
„Entmythologifierung”. Fritz 
Nieneder, Eine Antwort für 
Zibelgläubige. 86 ©. .... —. 

Im Strom vom Heiligtum oder 
— daneben? ©. Dannert, 45 
‚Seiten —25 

Eſther. © 3 Hei- 
nen Mädchens. Harry .... —25 

Der Brief des Jakobus, ausgelegt 
für Bibelftunden von H. W. 
Nind, Geb., 320 Seiten 1.40 

Vom Tert zur Predigt, Gerhart 
Kromrei. Broſch. —50 

Ganz ans Gnaden. C. $. Spurge- 
on, (Für Suchende) 96 a 
Sanzleinen ann 1.00 

Wie fange ih ein ce "Rosen 
an? Ale. Schüg 

Die Weisheit der Alten. Eugen 
Zeller. Gebunden ..... 1.30 

Das 1, Buch Mofe, Betrachtungen 
von C. H. Mackintoſch. 229 Sei- 
ten. Gebunden 1,50 

Die Enträdung be emein- 
de. A. Küpfer. 74 Seiten. Bro- 
{hürt — 

Aus fonniger Seelſorge. Dan. 
Schäfer. Antworten auf aller 
lei Fragen in Glaubens-, Ge- 
wiffens-, Leidens. und Dienft- 
nöten. Zwei Bände, je etwa 
50 Seiten. Brofjiert, je — 25 

... 

Die Alltagsfanzel, Martl Som- 
mer, Dieſes Büchlein ſoll hel- 
fen, offene Mugen und offene 
Herzen für die Heinen Dinge 
des Alltags zu mweden .... —60 























Dffenbarung Jen Chriſti. 28 Bor- 
träge über die Offenbarung Xo- 
hannes. Joh. Schneider, Geh, 
236 ©. 

Bon Dr, ie, Wfıch Lechler: 

—— Chriſtentum. 36 Gei- 


ei "an Angft. 39 Seiten —50 
. 


.. 





Seeljorge und Geelenführung bei 
John Wesley. Dr. theol. Jo— 
hannes Schempp. Es handelt 
Über John Wesley’s Leiſtung 
in der Seelſorge und. iſt fehr 
geeignet zum Stubium f. Pre- 
diger. 248 S., geh. ........ 2.60 

Botſchaft und Nachfolge von Benj. 
Untub, 9. ©. Bender, DO. Scho- 
walter, Aelt. H. Funck u.a, 
Broſch, 104 Seiten .... —85 

Geduld und Kampf, Erich — 
geb., 115 Seiten 1.35 

Lebenäbrut — Taf 
der mit Bibelipruch für jeden 
Tag un — BB 

Für des Lebens Ben. "Ein Ge 
denkbüchlein mit einem Gottes- 
wort für jeden Tag des Jahres. 
Raum zum Einträgen von Ge- 
burtstagen u.a. und mit 16 Bil- 
dern. Leinenba £ 
Broſchiert —65 

Aus einer hellen Kinderzeit. Kind- 
heitgerinnerungen bon Fried« 
ri bon Bodelſchwingh. Xei- 
nen, 141 Seiten 1.25 

deſus — 3 Reden vom Keiland. 
D. Paul Le Seur. 114 Seiten, 
brofchiert u 95 

Aus zwanzig Jahren. Yuguft Win · 
nig. Ueber die Jahre 1925— 
1945. 215 Seiten 


Für den Dienft an den Kranken: 


Hilfe für Kranke, K. Schenkel. Wie 
die Krankheit zum Heil werden 
Tann. Kartoniert. 50 

Hilfe für Trauernde. K. Schenkel. 
Klärende Ausführungen für 
Arankenbeſuche. Karton. —50 

Der Kranfenfrennd. Troſt aus 


Aus der Gemeinde der Stillen. 
Krankendienſt eines Seelfor- 
ger3. E. Herrmann. Geb. 1,20 

Gewinn aus verlorenen Tagen, 
Otto Funde. Betrachtungen für 
Kranke und Alte 

Für mübe Augen, ungen 
in großem Drud. Verſchiedene 
fromme Geſchichten. — Ber 
Heft — 

Geſchichtenbüchlein und Indacten 
für ſchwache Mugen und unire 
Alten. 5 verſchiedene. Je— 
De. —20 

















‚1 


















Lichtlein im Krankenzimmer. Ein 
ſchmuckes Bändchen mit Bild- 
umſchlag und knappen bibli« 
{chen Betrachtungen, die ſich 
direft an den Kranken wenden. 
Gutes Papier und klarer Drud. 
32 Seiten —60 








Hausandachten: 
Das Brot des Lebens. Evangeliſche Andachten für jeden a een 


Adolf Köberle. Leineneinband 


nenband. 








Laß Dein Heil ung — Täglide — von Wm. Te Be dh 





Licht vom unerjejöpften — Be —— von Win. Sul, 


Reinenband. 


Heilige Bilder. To ige daten von er Mederjhn. 


nen. 








aibtei. 
= 33.50 





Lebensbrot für Banderer zur Eivigfeit. mit Hiatidjen Andachen über 


neuteſtamentliche Texte. 


Gebunden zes 


Licht für den Tag. Andachten für alle Tage und 
genheiten. Zateinfgrift. Gebunden. Taſchenformat 


Die Gnade ift erſchienen. O. Stockmayer. Tägliche Andadten .... 


32.15 


befondere Gele 
. 82,85 
33.50 











Tanperlen und Goldftreflen. Tägliche Andachten fr ftille Sammlung 


und häusliche Erbauung. Morgenandadhten von C. H. 


388 Seiten, Leineneinband 
Diefelben in Geſchenkausgal 
Sonntagebrst, Hausandachten 
Ganzleinen. 








r — Sonntag von S. Fanfhaufer. 








Spurgeon. 
. 92.75 
. 3.95 


Ein Born des Heils, Warte des Leſle⸗ für iee — Zeladene, 
Großdruck. ©. H. Spurgeon ann 52.00 








Nach dem Sterben. D. Paul Le 
Seur. Fragen an die Bibel 
und deren Antworten. Gebun- 
170 Seiten 1.60 

Der Glaubensweg 
tes. Eine Erklärung von Hebr. 
11 als Beitrag zum Berftänd- 
nis des Alten Teftament® bon 
Friedrich Graber. 270 Seiten, 
Zeinenband . 1.5 

Wir find Säfte. Rote Denkaus, 
Geiſtliche Gedichte aus dem Er- 
leben unferer Zeit u. dem Jah⸗ 
reöfreis der Natur, Sehr jhön. 
78 ©., gel. . 125 

Der Mann am Feuer und Die 
Weifen aus bem Abendland. — 
Zwei padende Geſchichten aus 
der neuen Zeit. R.O. Weimer. 
183 Seiten .. . 1.35 

Tut Buße und glanbet, X. eier, 
Eine Einführung ins Urdri- 
ftentum. Geb. 140 ©. .... 1.90 

SerunletHit und Sexualpädagogik. 
Friedrich Mm. Förſter. Eine 
neue Begründung alter Wahr- 
heiten. In Wahrheit vollendet 
fi die Biologie erjt in der 

















Theologie... Zeinen. 425 Sei- 
ten... 3.50 
Was in Kürze gefchehen "Toll, 


Karl Merz. denn die Zeit 
ift nafe. valbieinen 2.25 
Bilgerreife zur jeligen Emigfeit 
von Sohn Bunhan. BVollitän- 
dige Ausgabe, Leinenb. .. 2.00 
Katharina von Bora, der Morgen- 
‚tern ton Wittenberg. Anna 
Ratterfeld. Halbleinen — 1.60 
Das Evangelium u. die Religionen. 
9. Frick, broſch, 54 © 60 
Neid Gottes and Geift Gottes im 
Neuen Teftament, D. W. Midha- 
elis, broſch, 48 ©. ........ —40 
Bleibe in Jeſu. Andrew Murray. 
Gedanken über das jelige Le- 
ben der Gemeinſchaft mit dem 
Sohne Gottes, 164 Seiten. Ge- 
bunden. .. 

Etwas Feſtes muß ber Menfe 
haben. Matthias Claudius, fei- 
ne Botihaft und fein Leben, von 
Hermann Waldenmaier. 112 
©., geb. —#0 

Das Bud; Hi Herz · 
berg, 173 S. Ganzlemen 2.00 














Die Ehe, ihre Krife und Never 
dung. Theodor Bone. Ein 
Handbuch für Eheleute und ihre 
Berater, Seelforger und Xerz 
te, Leinen. 230 Seiten .... 3.00 

Von Mann zu Mann. Dr. med, 
Th. Bobet .... i 

Wie groß ift Deit ! Mappe 
mit 10 verſchiedenen Poitkar- 
ten und Karten mit Blumen 
in Mehrfarbendrud mit Bibel 
ſprüchen —,50 

Frohe Botſchaft. Mappe mit 20 
Briefbogen, -A Schreibfarten, 
24 gefütterten Umſchlägen. Mit 
Blumen, Landihaft ır. en 














= 
Leben. 20 Briefbogen mit Blu- 
men, Landihaften und Bibel- 
ſprüchen nebjt gefätterten: U Um- 
ſchlägen ER 

Graf aus der Ferne — 50 Blatt 
feineg Briefpapier mit Zand- 
ihaften, Blumen und Bibel- 
frühen in Kupfertiefdruck. 
Preis . 








Heimaigräße, 25 "Briefbogen mit 
Blumen und Landſchaften nebit 
in — 


Bibelſprüchen 

druch . — 
Leſezeichen — Blum 

Quaſten u. Bibelſprüchen. ac 

und. * 
Lenchikreuge 814öνν. —,835 
Chriſtliche Trauerkarten 

für .... 156, 20c, 25e u. 306 
Hängeſprüche mit Bildern, Blu- 

men und Bibelmort in Mehr- 

farbendrut .... zu de und 10e 
Wer ſagt's richtig? Ein Bibli- 

ſches Frage- und Antivortipiel, 


Nur 

Eine 5 Auswahl an qhriſtli 
chen Geſchichtenbüchern ift jetzt 
auf Lager, für Bibliotheken, 
für Gefchente, für Jugend umd 
Alte, Frauen u. Männer, Pre- 
diger u. Lehrer. Man komme 
u. prüfe die Auslage im Bud; 
Handel. 


— vportofrei — 
zu beziehen von 


The (hristian Press Itd. 


159 Kelyin St. Winnipeg 5, Man. 
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Cnosslowun Credit Union Sociely Limited 
Achtung! 


Wir machen hiermit wieder darauf aufmerkſam, daß es billiger 
iſt, bei uns Geld zu borgen und für bar einzufaufen, als auf foge- 
nannten „Eaf Terms“ zu kaufen. Untenjtehend Iafien wir fol- 


gen, wie Anleihen bei uns abgezahlt werden: 


Anletde 


Summe 


abzahlbar in 
12 Mon. 


8 Mon. 6 Mon. 





$ 100.00 
200.00 


$ 8.79 
17.57 
‘ 26.86 
43.98 
87.86 


300.00 
500.00 
1,000.00 


$ 12.97 
25,94 


$ 17.16 
34.31 
51.46 
85.77 

171,58 


38.91 
64.85 
129,70 


Wir finanzieren Käufe von Autos, Möbel, Kleidern, Hausgerät („Ne 
frigerators", Kochöfen u. a.), Helfen beim Hänfer-, Sarmmafdinen- n.a.m. 
Taufen. Brauchen fie Geld, fo verfuhen fie es mit der „Croßtown 
Credit Unton!', ehe fie anderswo Geld aufnehmen ober etwas auf dem 


„Bubget Blan” kaufen. 


Sprechen fie in unferem Office auf 284 Kennedy St., Winnipeg, vor, 

ober zufen fie und telefoniſch an Fh. 92-4197. Freundliche, zuvor⸗ 

kommende Auskunft und prompte Bedienung ift jedem zugeſichert. 
Achtungsvoll, 


Officeſtunden; x . 
9-5 Uhr Montag bis „greife 
9-12 Uhr am Sonnabe 


Mennonitischer 


Gemeinde-Kalender; 
aus Deutſchland 
für das Jahr 
1955 


Berichte, Erzählungen, Bilder, 
Verzeichnis aller Mennonitenges 
meinden Europas (außer Rußß⸗ 
land). 112 Seilen. Rortofrei 7dg 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man, 


Walter J.Martens 
Hänfer- Möbel- und Anto- 
Verfiderung 


811 Bannerman “Ave., Winnipeg 
— Phone 59-6244 — 





Stadtmifjion int 
Brandon, Man. 


Es find nun ſchon etlihe Mo- 
nate, feit unfere Arbeit in Bran- 
don ihren Anfang nehmen durfte. 
Wir finden es jetzt beitätigt, daß 
8 der Herr war, der ung diefe 
Arbeit zeigte und auch in Geſchw. 
A. Fröſe die Arbeiter ſchentte. 
Der Segen des Herrn ruht ficht- 
har auf diefer Arbeit, und wir 
ichen wie Er Herzen und Türen 


öffnet, 


Beitellzettel. 


ST. A. Neufeld, Manager. 





Unfer großer Mangel in der 
Arbeit ift, daß wir dort fein Kla- 
vier Haben. Vor etlicher Zeit 
ſchickten wir als Stadtmilftons- 
komitee ein Rundſchreiben an die 
Gemeinden mit der Bitte um 
eine Sammlung für ein Klavier. 
Etliche Gemeinden haben ſchon 
geantwortet und haben aud ihre 
Sammlung eingefdicdt. Diefen 
möchten wir hiermit ein. herali- 
des Dankeſchön jagen. Die m- 
deren möchten wir ermutern, die 
Gaben doch möglichſt bald zu 
ſchicken, damit wir da3 Klavier 
Taufen und gebrauchen können. 

Ale Saben für den Zweck jchik- 
fe man Bitte an den Kaſſierer 
Br. ©, A. Degehr, 78 Princeß 
Str, Winnipeg, Man. 

Alen Leſern Gottes reichen 
Segen im neuen Jahr wünfhend, 
grüßt euer Diener im Namen de& 
Stadtmiffionskomitees. 


3. B. Neufeld, 
Winnipeg, Dan. 


Geſucht wird 


H. Bellers bibliſches Wörterbuch. 
Ver eines verkaufen möchte, ſchik⸗ 
fe e8 Bitte mit Rechnung an 
The Chriftian Preß, Ltd., 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man. 
Wir Faufen auch die Bibelwerle 
von Dächſel und Lange. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahrebabonnement im In« und 


Auslande 53.00, sehlinr tm voraus, 


3% beftelle hiermit die 


— Mennsnitifche Rundfehau — 


Veigelegt find: 8........ 
Name: 


Adreſſe: . 








Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an 


ter Lefer O Neuer Leſer DI 


(Bitte anmerken!) 


Dean fende „Monch Order“ (Bank, Poft ober reß), Be ck (mit 
BZugabe non „Exdange“sRoften), oder —ES —E Brief. 


Brobennmmern an Belichige Abreffe frei. 


Die Zufenbung erfolgt bis zur ansdrüdlidien Abbeſtellung 
— Br auf dem Wbreflenzetiel mit dem Abonnementsdatum 
je 


ar) Immer fsfort, 


Unterbregung im Erſcheinen ber MM. 


Rundfjau melde 





Br.6.5. Sukkaus 
Beifeplan, 


So Gott will und mir leben, 
verlaffen wir am 4. Januar 1955 
Winnipeg. 

Vom 4.—7. Jan. wollen wir 
in der Umgebung von Brandon, 
Man., die M.Br.-Bemeinden be 
ſuchen; 

tom 8—11. San. — Coaldale, 
Alberta, und Umgebung; 

vom 13.—17. Yan. — Yarromw, 
Br. Col. 

Schw, Sukkau und Tochter Jr- 
ma gedenken in B. €. zu bleiben, 
und id) folge der Einladung. der 
M.Br. Gemeinden in Wafhington, 
Oregon und Kalifornien, um dort 

vom 18% Januar bis zum 8. 
Februar mit Berichten und Licht- 
bildern (flides) aus der Arbeit zu 
dienen. 

Danach bin id) in der Südlichen 
und dann in der Zentralen M.Br.- 
Sem. Diftrikt - Konferenz in den 
Ber. Staaten bis ausgangs Fe 
bruar. 

Unſere Reife erfolgt im Auf- 
trage der Behörde für Wohlfahrt 
und öffentliche Beziehungen der 
Generalfonferenzg der MBr.Ge⸗ 
meinden, 

Unfere Adreffe für die Monate 
don Januar bis Ende April 1955 
ift folgende: 

Bo: 70, Yarrow, B. C. Canada. 

8.9. Suffau. 


Bekanntmachung, 


Bitte, in allen Angelegenheiten 
der M.Br.-Gemeinde zu Sper- 
Ing, Man. in Zukunft an den 
neuen Leiter der Gemeinde Br. 
David Fröfe zu fhreiben, an 
Bor 7, Sperling, Man. 

G. P. Neufeld. 


Nachrichten... 

Gortſetz. von S. 13—5) 
Weſtdeutſchland. — Die Evange⸗ 
liſche Hauptbibelgeſellſchaft in 
Berlin blickt dieſer Tage auf ihr 
140. jähriges Beſtehen zurück. 
Aufgabe der Bibelgeſellſchaft iſt 
nicht nur der Druck und die Ber- 
breitung von Bibeln; fie will viel- 
mehr dem Wort Gottes unter den 
Menſchen von heute auf allerlei 
Weile den Weg ebnen. 

— „Deutſchland intereffiert ung 
in der Miffionsarbeit des Slam 
am meijten“, erklärte ein Spre- 
cher der Ahmadiyya⸗Miſſion in 
Hamburg. Die Lehren des Iſlam 
Sollen künſtig in Vorträgen, in der 
Verteilung und Berfendung bon 
Shriften und in Brivatzufam- 
menfünften verbreitet erden, 
während eine eigentlich, öffentliche 
Wirkſamkeit nicht vorgeſehen ift. 

— Das weſtdeutſche Parlament 
nahm einſtimmig einen von allen 
Fraktionen eingebraditen Geſetzes⸗ 
entwurf über eine Bürgſchaft für 
eine Anleihe des Landes Berlin 
in Höhe von 75 Millionen Mark 
an. 

— Der Ausländerverkehr in 
Weſtdeutſchland iſt in der Zeit 
vom Januar bis September des 
vergangenen Jahres gegenitber 
der gleigen Zeit 1953 um etiva 
21 Prozent geftiegen. Fachleute 
de3 Fremdenberfehrs rechnen für 
1955 mit einem weiteren Anftei- 
gen der Beſucherzahlen aus dem 
Ausland, befonders aus den Ver. 
Staaten, 


— Zur Zeit find 231 Feldgeiſt- 
liche der amerifanifhen Armee 
unter den in Wejtdeutichland 
ftationierten Truppen tätig. 149 
von ihnen find Proteitanten, 73 
Katholiken und 9 Juden. Unter 
den Wehrmachtsfeelforgern befin- 
den fich auch eine Reihe von far- 
digen Pfarrern. 

— Der deutiche Gejhäftsträger 
in Waſhington, Albrecht von Kef- 
jel, überreichte Präfident Eifen- 
hower im Namen des „Seimfeh- 
rerberbandes" der ehemaligen 
deutichen Kriegsgefangenen eine 
Mappe mit Zeichnungen, die 
deutſche Soldaten in ruſſiſchen 
Gefangenenlagern gemacht ha- 
ben. 

Der Verband der ehemaligen 
deutihen Kriegsgefangenen be— 
ſteht aus früheren Kriegsgefan- 
genen und aus Verwandien von 
Soldaten, die ſich noch heute in 
ſowietiſcher Gefangenſchaft be 
finden. Der Verband vertritt die 
Intereſſen der ehemaligen Kriegs- 
gefangenen, und fein Biel iſt es, 
an der Befreiung der Kriegsge- 
fangenen in Rußland mitzumwir- 
fen. 

Sm Suni 1954 galten noch 
1,156,000 Deutſche in der ©o- 
tojetunion und anderen Satelli- 
tenftaaten als vermißt. Es iſt ber 
Fannt, daB weitere 115,700 Deut- 
ſche fi) noch in Nriegägefangen- 
ſchaft in der Sotjehnion, ber 
Tſchechoſlowakei umd Polen be— 
finden. Aus der Sowjetzone 
Deutſchlands murden 750,000 
deutihen Biviliften nach der So. 
wietunion deportiert, und von 
diefen find 19,000 gejtorben, aber 
23,515 find eriiefenermaßen noch 
am Leben. 

— Der Wefiberliner Arzt Dr. 
Brig Heeſe hat zum vierten Male 
bei ſowjetiſchen Dienftitelen jein 
Honorar für ärztliche Beratung 
bei der Erfranfung Joſef Stalins 
im Frühjahr 1953 angemahnt. 
Der Arzt war nad) jeinen Anga- 
ben damals kurz vor dem Tode 
Stalins als Spezialijt zur Er- 
franfung des Diktators Eonful- 
tiert worden. 

Le * 
Dftbentichlend.— In der Somjet- 
zone wurde die „Sugendiveihe”, 
die die Konfirmation bzw. die Fir« 
mung ablöfen foll, eingeführt. 
Die „Jugendweihe“ fol durch 








Der twohlbefannte 
Geſchäfts mann 


Frank Saat, 


Eigentümer der Firma 


Manitoba 
‚Sporting 
Goods ur. 


in Winnipeg, Manitola, 
gibt Hiermit befannt, 
bafj-er fein Gefchäft au 


die Herren 


Jacob Schulz & Sohn 


verkauft hat, 


Er möchte hiermit allen feinen 
Kunden für das ihm entgegen- 
gebrachte Vertrauen in den letz⸗ 
ten 10 Jahren feiner Geichäfts- 
tätigfeit den beiten Dank über- 
mitteln, 


Gleichzeitig wünſcht er einem 
jeden feiner Sportfreunde ein 


glüclihes und 
erfolgreiches 
neues Jahr 1955! 


Dre. med, J. A. Peters 


Arzt und Chirurg 
25 Stadacona St., Winnipeg 


ZTelephones: 
Office 50-2604 — Res. 50-2575 
Empfangsftunden: 
2-5 Uhr nachmittags 
von Montag bis Freitag. 


Zuſammenkünfte vorbereitet wer- 
den, in denen über Tragen des 
Rebens, der Ratur und Geſellſchaft 
geſprochen wird, 

— 18 Millionen Bewohner 
der Sowjetzone und Oft-Berlins 
find jeit 1947 nah Weitberlin 
und in die Bundesrepublik ge 
flüchtet, 





Sum legten Mal erhalten 
neue Leſer dieſes berühmte Buch frei! 


Ich traue 
Seinen Wunderwegen 


Ein Band intereffanter, frommer Kurzgeſchichten 


von Wilhelm Wiswed 


el 


Sehr paffend zum Borlefen in Familie und Berein, 








Name 
Adreſſe 


Wer einen neuen Leſer 


159 Kelvin St, 


Neue Lefer erhalten dieſes Buch als Brümie zugeſchickt, 
wenn fie ihr Jahresabonnement auf die „Mennonitiſche 
Rundſchau einfhiden, ehe der Vorrat des Buches „Ich 
trane feinen Wunderwegen“ erſchöpft iſt 
Man benutze dieſen Kupon 


Ich bin ein neuer Leſer und ſchicke hiermit 






833.00 





gewinnt und ben Betrag einſchickt, erhält einen 
Abreifkalender alg Prämie, ö 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


Winnipeg 5, Man. 


